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Quell hoher Ernteerträge

Mächtige Flügel 
der Heimat

J. L. FOTINOW, 
Stellvertretender Leiter der Politverwaltung 
der Luitstreitkräfte, Generalleutnant der Luftflotte

Bereits viele Jahre baut unser 
Sowchos Zuckerrüben an. 11 von 
21 Jahren meiner Produktionstä­
tigkeit bin ich Mechanisator. Vor 
acht Jahren entschied Ich mich 
für den Begießerberuf.

Die Bewässerungsflächen bil­
den unseren goldenen Fonds, ih­
re gekonnte Nutzung Ist eine 
äußerst wertvolle Reserve für die 
Steigerung der- Ertragfähigkeit 
des Bodens: deshalb müssen sie 
möglichst effektiv genutzt wer­
den.

Unsere Arbeitsgruppe erzielt 
alljährlich hohe und stabile 
Zuckerrübeneriräge. Besonders 
hoch waren sie im Jahre 1978. 
Im Durchschnitt ernteten wir 445 
Dezitonnen Zuckerrüben je Hekt­
ar. Im vergangenen Jahr waren es 
etwas wen-ger. aber immer noch 
um 35 Dezitonnen mehr als ver­
pflichtungsgemäß. Von den 40 
Hektar Rübenfeldern, die ich 
begieße, erhielten wir 14 000 De­
zitonnen Rüben statt 10 960 laut 
Plan.

Unsere hohen Erträge beruhen 
auf hoher Ackerbaukultur und 
der strikten Durchführung aber 
agrotechnischen Maßnahmen, dar­
unter der terrjün- und qualitäts­
gerechten Begießung der Plan­
tagen. Während aer SaatplTegc 
soil man sie nicht weniger ais 
neunmal begießen. Dort, wo nicht 
rechtzeitig, zuwenig oder zuviel 
bewässert wird, sind die Ernte­
aussichten nicht erfreulich. Da­
von habe ich mich während mei­
ner Arbeit als Begießer über­
zeugt.

Bei den Ackerbauern heißt es: 
Die Begießung bei Tag Ist Was­
servergeudung. die Begießung 
bei Nacht arbeitet für uns. Dar­
aus folgt, daß man tags nicht be-, 
wässern soll. Am besten be­
gießt man die Felder morgens und 
abends. Während der ersten Be­
gießung sorge ich dafür, daß 
jedes Hektar 300 bis 350 Kublk-

Mit Schnellvortrieb
AKTJUB1NSK. Die. Gruben­

bauer von Cbromtau haben mit 
einem bedeutenden Zeitvorsprung 
die Errichtung des Haupttunncis 
In der Grube „MolodjoshnaJa' 
beendet. Ganze Arbeit haben die 
Brigaden E. Gornowski und 
A. Fomin geleistet. Über ole 
zwei Kilometer lange Magistrale 
wird man an die Förderkörbe 
jährlich Hunderttausendc Ton­
nen wertvollen Rohstoffes lie­
fern.

Alle Arbeiten wurden unter 
schwierigen Bedingungen ausge­
führt. Der Haupttunncl wurde 
durch unverfestigtes Trümmerge- 
steln gebohrt. Die übliche Metno- 
de de» Betonierens der Wände 

Treffen L. I. Breshnews mit K. Phomvihane
Auf der Krim hat am 14. Au­

gust zwischen dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vor 
sitzenden des Präsidium» des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. 1. Breshnew, sowie dem Gene­
ralsekretär des ZK der Laotischer, 
Revolutionären Volkspartei und 
Ministerpräsident der Volksde­
mokratischen Republik Laos. 
K. Phomvihane, ein freundschalt- 
llches Treffen slattgefunden. L. 1. 
Breshnew berichtete über die Er­
fahrungen In der Arbeit der 
KPdSU In verschiedenen Etappen 
der historischen Entwicklung d< r 
UdSSR und über die Vorberei­
tungen auf den XXVI. Parteitag 
der KPdSU, dessen Anliegen es 
ist, einen neuen Aufschwung im 
Voranschreiten der sowjetischen 
Gesellschaft zum Kommunismus 
zu bewirken.

K. Phomvihane informierte 
über die Lage in Laos sowie über 
die Tätigkeit von Partei und Re­
gierung bei der Entwicklung der 
Wirtschaft. Wissenschaft und 
Kultur sowie bei der Festigung 
der Verteidigungsfähigkeit der 
Republik. Er unterstrich, daß das 
laotische Volk ungeachtet der mit 
der wirtschaftlichen Rückständig­
keit und der komplizierten außen- 
politischen Lage verbundenen 
Schwierigkeiten fest entschlossen 
Ist, die Grundlagen des Sozialis­
mus zu errichten und dabei das 
kapitalistische Stadium der Ent­
wicklung zu überspringen. 1

K. Phomvihane dankte im N/ 
men des ZK der Laotischen Re­
volutionären Volkspartei, der Re-

meter Wasser erhält. Bei den fol­
genden vergrößere Ich die Was­
serzufuhr. Wenn die Wurzeln 
größer zu werden beginnen, be­
kommt Jedes Hektar 1 200 Ku­
bikmeter Wasser.

Mit Jedem Jahr verbessert sich 
bei uns die Ackerbaukultur. Vor 
lünf bis sechs Jahren waren die 
Rübenleider klein, schlecht pla­
niert, die Erträge niedrig. Ge­
genwärtig sind die Felder länger 
und breiter, dabei gut planiert. 
Auch die materiell-technische Ba­
sis des Sowchos wurde verstärkt, 
die Zahl der weitreichenden Be­
regnungsanlagen ÜDN 100 — 
vergröbert. All das erfordert von 
den Begießern ständige Qualifi­
zierung.

Solange Ich Begießer bin. lagen 
die Rübenerträge aut meinen Fel­
dern nicht unter 400 Dezitonnen. 
Die Arbeitsgruppe Ritter beriet 
sich mit uns Begießern und ver­
pflichtete sich, im Abscnlußjaiir 
des zehnten Planjahrfünfts 450 
Dezilonnen Zuckerrüben je Hekt­
ar zu ernten. Die Z.elmarke der 
Arbeitsgruppe ist auch die mei­
ne. Wir sind fest entschlossen, 
den Beschluß des Zentralkomitees 
der KPdSU „Uber den sozialisti­
schen Wettbewerb um die wür­
dige Ehrung des XXVI. Partei­
tags der KrdSU” mit-konkreten 
Taten zu erwidern. Gegenwärtig 
begieße ich täglich 5 bis 6 Hekt­
ar, statt >aut Norm. Aus eigener 
Erfahrung weiß Ich, daß nur be­
harrliche Arbeit von Erfolg ge­
krönt wird.- Denn die nötige 
Wasserzufuhr ist stets maßgebend 
für die Ernte. Die richtige Nut-, 
zung dieses Quells ist* die vor­
nehmste Pflicht Jedes Beg.eßers.

Gennadi HUMMEL. 
Begießer im Sowchos „Kal- 
plnskl"

Gebiet Taldy-Kurgan 

und dcr Schalenkuppel erwies 
sich als zelt- und kraftraubend. 
Doch die Vortriebsarbeiter führ­
ten In die Produktion eine Neue­
rung ein: Es wurden Betonbögen 
verwendet, die man dicht anein­
ander fügte.

Gegenwärtig hat man mit dem 
Vortrieb von Strecken begonnen. 
Die Grubenbaucr haben zu Ehren 
des XXVI. Parteitages der 
KPdSU erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen und 
sich' das Ziel gesetzt, noch in 
diesem Jahr die ersten Tonnen 
Chrom an die Ferroleglerungs- 
werke zu liefern.

(KasTAG)

gierung der V DRL und des lao­
tischen Volkes dem ZK der 
KPdSU, der Regierung und dem 
Volk der Sowjetunion sowie Ge­
nossen L. 1. Breshnew persönllcn 
herzlich für die uneigennützige, 
allseitige und wirksame Hilfe für 
l-aos auf verschiedenen Gebieten.

L. 1. Breshnew und K. Phom- 
vlhane konstatierten, daß sich die 
sowjetlsch-laot Ische Zusammenar­
beit In allen Richtungen erfolg­
reich entwickelt. Die Arbeiten 
zur Koordinierung der Staatspia- 
ne der UdSSR und der VDRL 
für den Zeitraum 1981 —1985 
gehen ihrem Abschluß entgegen. 
Im Ergebnis dessen werden slcn 
die Wirtschaftsbeziehungen bei­
der Länder festigen und ihre Ef­
fektivität erhöhen.

1.. I. Breshnew und K. Phoin- 
vlhane tauschten Meinungen • zu 
einem weltgeslecktcn Kreis inter­
nationaler Fragen aus. Sie brach­
ten Ihre Überzeugung zum Aus­
druck. daß die friedliebenden 
Staaten über ausreichend Kraft 
und Einfluß verfügen, um das ge­
fährliche Schüren internationaler 
Spannungen und die Destabili­
sierung der Lage in der Welt zu 
überwinden.

Besondere Aufmerksamkeit 
wurde der Lage in Südostasien 
gewidmet. Die Spannungen In 
dieser Region werden vor allem 
von der expansionistischen Poli­
tik Pekings, das die Unterstüt­
zung der Vereinigten Staaten von 
Amerika genießt, hervorgebrach'.. 
Gerade Peking ist auf Jede Welse 
bemüht, die Lage In den Ländern 
Indochinas zu komplizieren.

Unser Staat hat die Neulandsowchose Kasachstans mit 
leistungsstarken Landmaschinen versorgt. Mechanisator 
ist hier der wichtigste und ehrenvollste Beruf, in unse­
rem Land kennt man gut Kamschat Donenbajewa — die 
Bestarbeiterin aus dem Sowchos ..Charkowski", Gebiet 
Kustanai, Heldin der Sozialistischen Arbeit, Staa's-

prcistrâgerin der UdSSR, Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR Nach ihrem Vorbild haben in Kasach­
stan Tauserde Frauen den Traktor bestiegen. Zusammen 
mit Kamschat sind auf dem Riesenacker des Sowchos 
die Vertreter der Arbeiterdynastie Kossolapow tätig.

Im Bild: K. Donenbajewa (im Vordergrund) rr.it Kos­
solapows. Foto: TASS

Dank 
vorbildlicher 
Ackerbaukultur

ALMA-ATA. Die Ackerbauern 
des Jungen Kolchos „Kulbaslau” 
im Rayon Kegen haben bei der 
diesjährigen Erntekampagne gut 
abgcschnliten: Von jedem Hekt­
ar Wintersaaten haben sie 1'7 und 
mehr Dezitonnen Weizen geern­
tet. Auf einzelnen Schlägen be­
trägt der Ertrag sogar 30 Dczl- 
tonnea. Für die hiesigen Kaslani- 
enböden ist es eine Rekordlei­
stung.

In den letzten Jahren schenkt 
man im Kolchos der Steigerung 
der Ackerbaukultur eine ständige 
Aufmerksamkeit. In den Bodtin 
wird nur Samen erster und zwei­
ter Kondltlonskltsse gebettet, al­
le Felder werden-sachkundig und 
gut vorbereitet. Im Frühjahr ha­
ben die Mechanisatoren des Kol­
chos über 20 000 'Dezitonnen na­
türliche Dünger auf die' Felder 
gebracht. All das hat den -Bri­
gaden ermöglicht, bei dër Ge­
treidebergung hohe Leistungen zu 
erzielen

Die Kombineführer N. Serk - 
bajew und B. Dsliunisbajew dro­
schen z. B.. 12 00p Dezitonnen 
Getreide-und erfüllten Ihrd Plan-’ 
aufgaben zu 130 Prozent. Stoßar­
beit leisteten'auch' die Mcchdnl- 
satorenA. Sanajew und J. Tschc- 
remlssow. Alle Kombines wurden 
komplex eingesetzt. Laut Ein­
schätzung der Fachleute hat man 
im Kolchos bei der diesjährigen 
Getreideernte die höchste Ar­
beitsproduktivität im zehnten 
Planjahrfünft erzielt.

(KasTAG)

mischt sich In deren innere Ange­
legenheiten ein und Inspiriert 
Provokationen der Gegner des 
Sozialismus und des Fortscnntts. 
Peking macht vor grobem Druck 
auf die herrschenden Kreise der 
ASEAN-Länder, unter anderem 
Thailands, nicht halt, in der 
Honnung. sie seinem Dlktut zu 
unterwerfen. Die Sowjetunion 
und Laos, die die hegemonlstikche 
Politik Chinas verurteilen, sind 
für eine Nonpallslerüng der Lage 
In Südostasien und auf dem ge­
samten asiatischen Kontinent.

K. Phomvihane. teilte mit. daß 
die Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen Laos. Vietnam 
und Kampuchca, die Politik des 
Friedens und der guten Nachbar­
schaft, wie sie von diesen Län­
dern betrieben wird, diesen Zie­
len dienen.
Konstruktive Ideen in dieser Rich­

tung waren Im Juli dieses Jahres 
in Vientiane auf der Konferenz 
der Außenminister der drei Indo-

dieL. 1. Breshnew .erklärte, 
Sowjetunion verfolge mit 
ständnls und Sympathie die Poli­
tik von Laos. Sie werde dem 
laotischen Volk bei seinen Vorha­
ben nach wie vor Beistand lel-

Das Treffen zwischen L. 1. 
Breshnew und K. Phomvihane 
verlief in einer brüderlichen und 
herzlichen Atmosphäre und war 
von elner völligen Einheit der 
Ansichten gekennzeichnet.

(TASS)

Qualität anstreben
„Hohe Qualität — das ist Einsparung von Arbeit und Material, Wachs­

tum der Exportmöglichkeiten und letzten Endes eine bessere, vollere Be­
friedigung der Bedürfnisse der Gesellschaft. Deshalb sind auf die Hebung 
der Qualität der Erzeugnisse der ganze Mechanismus der Planung und 
Leitung, das ganze System der materiellen und moralischen Stimulierung, 
die Bemühungen der Ingenieure und Konstrukteure und das Können der 
Arbeiter auszurichtcn", sagte L. /. Breshnew auf dem XXV. Parteitag der
KPdSU.

In Erfüllung: dieser Weisung 
ist das Kollektiv des Maklnskcr 
Werks für Kolbenringe ,,W. 1. 
Jx-nini*.- bestrebt, die Qualität- ai- 
ler Arten der. Erzeugnisse zu ver­
bessern, die Produktion neuer 
Erzeugnisse, die den gegenwärti­
gen Forderungen entsprechen, zu 
vergrößern, Komplexsysteme der 
Qualltätsüberwacnung weitge­
hender einzuführen.

Auf dem Weg zu diesem Ziel 
lassen sich hier bestimmte Erfol­
ge verzeichnen. In den letzten. 
Jahren wurde im Werk das Korn- 
p.exsystenr der Qualltätssteue- 
rung auf der Grundlage der Bi­
triebsstandards eingeführt, das 
erfolgreich funktioniert. Es ge­
stattet. die Durchführung alter 
technologischen. ökonomischen 
und organisatorischen Maßnah­
men strikt zu reglamentlercn. Im 
Werk wurde auch ein System der 
defektlosen Herstellung von Er­
zeugnissen und" Ihrer Lieferung 
auf erste Vorweisung geschaffen. 
Sie bietet die Möglichkeit, den 
Beitrag jedes Arbeiters zur Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse objektiv einzuschätzen.

Eine besondere Beisteuer dazu 
leisten die Spezialisten des Be­
triebs. Unter ihrer Unmittelbaren 
Leitung und Mitwirkung werden 
fortgeschrittene Methoden der 
Bearbeitung dör Kolbenringe an­
gewandt. Das ergibt einen be­
stimmten ökonomischen Effekt 
und ermöglicht, die Qualität der 
Erzeugnisse mehrfach zu verbes­
sern.

Im Werk weiß man sehr wohl, 
daß die Güte der Arbeit vielfach 
von der Qualifikation und vom 
beruflichen Können aller Be­
schäftigten abhängt. Deshalb 
qualifizieren sich die Werktäti­
gen unmittelbar an ihren Arbeits­

'internationales Panorama
Teheran

Militärisches 
Abenteuer gegen 
Iran

Dle USA bereiten ein neues 
militärisches Abenteuer gegen 
Iran vor. Dies hat Radio Ahwas 
(Provinz. Chusistan) gemeldet. 
Washington, heißt es In der Mel­
dung. konzentrierte auf dem Ter­
ritorium Ägyptens rund 30 Ouü 
Söldner, die sich auf eine Inva­
sion In Iran über Chusistan vor­

Irn April Jahn

bewaffneten Angriff gegen 
das Territorium Irans Im Kaum 
der Stadt Tabas. der ein schmäh­

letzten Monaten sind in Iran ei­
nige staatsfeindliche Verschwö­
rungen aufgedeckt worden, von. 
denen der gefährlichste der Ver­
such eines Staatsstreichs Im Juli 
dieses Jahres war.

plätzen. darauf folgt eine Atte­
stierung.

Einmal Im Monat wird im 
Werk ein Tag der Qualität orga­
nisiert. Daran beteiligen sich 
Technologen, Mitarbeiter der 
Abteilung Technische Kontrolle, 
Brlgadlere, Mitglieder des Par­
teibüros. An diesem Tag -werden 
die Fertigungsdisziplin und der 
technische Zustand der Ausrü­
stungen analysiert.

Die Mitarbeiter der Abteilung 
T c c h n Ische Kontrolle s:na 
bestrebt, ihre Kenntnisse und ih­
re Meisterschaft zu erhöiien. Die 
Arbeitsveteranen des Werks ma­
chen nicht nur vorbildlich ihre 
Arbeit, sondern sorgen auch iür 
die Heranbildung des Nachwuch­
ses. Solche Meister ihres Fachs 
wie N. Maxlmtschuk, W. Malko­
wa.. S. Nossikowa, J. Dmltrljenko 
haben bereits mehrere Generatio­
nen qualifizierter Gütekontrolleu­
re herangebildet, die gegenwär­
tig neben ihnen arbeiten. Dar­
unter sind die namhaften Lehr­
meister — die Deputierte des 
Rayonsowjets der Volksdeputier- 
ten, Komsomolzin L. Utaschewa 
und Q. Hamburg.

Die im Werk geleistete Arbeit 
zur Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse gestattete es, im 
Jahre 1979 den Ausschuß gegen­
über dem vorigen um drei Pro­
zent zu verringern. Die Ergebnis­
se des ersten Halbjahrs 198t) 
zeugen davon, daß das Kollek­
tiv des Werks für Kolbenringe 
..W. 1. Lenin" den richtigen Weg 
zur Verbesserung der Qualität 
geht.

Fjodor WAKULENKO

Gehlcl Zclinograd

Den Haag ----------

Zu den Ereignissen 
in Surinam

VVliI die Nationale 
lenagenlur Surinams 
Haag mitlallte, hat der 
Militärrat den Präsldei 
Republik Surinam. Joha 
seines Postens enthöbet 
hatte diesen Posten seltl .............
klamlerung der Unabhängigkeit 
des Landes 11)75 inne.

Der Nationale Mllltllrrat hat 
über das Land den Ausnahmezu­
stand verhängt. Des weiteren 
wurde die Verfassung außer 
Kraft gesetzt und für die Haupt­
stadt die Sperrstunde festaclegt.

Die Agentur meldete, daß der

Nuchrlch- 
ln Den 

Nationale 
nlen der 
I IS

Landes. Henk Chin a Sen. den 
Posten des'Staatsoberhaupts ein­
genommen hat.

Der Staat Surinam befindet 
sich Im nordöstlichen Teil Süd­
amerikas und Ist eine ehemalige 
Besitzung dcr Niederlande.

Kin­

der

Das auf Beschluß des. Rat« der 
Volkskommissare 'om 28. Apr.l 
1933 gestiftete Volksfest — der 
Tag der Luftflotte der-UdSSR — 
Ist eine traditionelle Schau Ihrer 
Errungenschaften,, der Leistun­
gen der. Wissenschaftler. Kon­
strukteure. Mitarbeiter der Flug­
zeugindustrie und Mitglieder der 
DOSAAF.

Die Entstehung und Entwick­
lung der Sowjetischen Luftflotte 
Ist mit dem Kamen des Begrün­
ders und Führers der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjet­
staates Wladimir Iljitsch Lenin 
verbunden. Auf seine Anordnung 
wurde nach der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution, am 
10. November 1917. die erste so­
wjetische FUegerabtellung aus U 
Besatzungen gebildet. Damals 
wurde auch das provisorische 
Leitungsorgan — das Büro der 
Kommissare, der Luftflotte und • 
LufUchiffahrt — gegründet. Ao 
28. Januar 1918 begann gemäß 
dem Leninschen Dekret übcr die 
Organisation der Roten Arbcltcr- 
und-Bauern-Armee die Massen­
bildung von Fliegerablcllungen. •

Im Bürgerkrieg verteidigten 
die Sowjetischen Luftstrellkrälie 
aktiv die junge Sowjetrepublik. 
Im Sommer und Im Herbst 1918 
waren die sowjetischen Flieger 
erfolgreich In den Kümpfen um 
Zarizyn. wo der Grundstein für 
das enge Zusammenwirken der 
Luftflotte mit dén Landstrcltkiai- 
ten gelegt wurde. In Kämpfen bei 
Kasan wurde Im August und 
September 1918 zum erstenmal 
das Prinzip des massierten - 
salzes der Luftstrcltkräfte 
wirklicht.

Ein besonderer Platz bei .... 
Entstehung der Luftflotte kommt 
dem IX. Komsomolkongreß zu. 
der am 25. Januar 1931 be­
schloß, Patenschaft für die Lult- 
streitkräftc der Roten Arbelter- 
und-Bauern-Armee zu überneh­
men. Dieser Beschluß spielte eine 
wichtige Rolle nicht nur bei der 
technischen Umrüstung der Luit- 
flotte, sondern auch bei der Her­
anbildung von Fliegern aus der 
Zahl der besten Komsomolzen und 
der fortschrittlichen Sowjetju­
gend.

Eine harte Prüfung aller ma­
teriellen und geistigen Kräfte des 
Sowjetvolkes war der Große 
Vaterländische Krieg. 35 Jahre 
sind verflossen, seitdem der Sieg 
der Sowjetunion übcr das faschi­
stische Deutschland errungen 
worden ist.

Neben den Angehörigen der 
Armee und Hotte leisteten auch 
die Luftstreltkrältc einen gewich­
tigen Beitrag zum historischen 
Sieg. In Kämpfen um die Heimat 
bekundeten die sowjetischen Flie­
ger beispiellose Tapferkeit, Mui, 
Heroismus und militärisches 
Können. Zur Kampfchronik der 
sowjetischen Luftflotte gehören 
Hunderte markanter Seiten, Tau­
sende Heldentaten.

Die Heimat, die Partei hatten 
die Heldentaten der Militärflie­
ger würdig eingeschätzt — mehr 
ais 200 000 von ihnen erhielten 
Orden und Medaillen. 2 420 Flie­
ger den Titel ..Held der Sowjet­
union”, 65 Personen wurden mit 
dieser Auszeichnung zweimal ge­
würdigt. Die berünmten Flieger 
— der heutige Marschall der 
Luftflotte A. 1. Pokryschkin und 
der Generaloberst der Luftflotte 
1. N. Koshedub sind dreifache 
Helden der Sowjetunion. Mit 
UdSSR-Orden wurden 897 Flle- 
gerelnhclten und -abteilungtfn 
ausgezeichnet, 708 davon erhiel­
ten Ehrennamen und 288 — Gar­
detitel.

Die 35 Jahre nach dem Sieg 
waren für uns Jahre des\ in der 
Gescnlcnte nie gesehenen Arbeits­
enthusiasmus, großer Bauvorha­
ben des Kommunismus, die Zeit 
der Neulanderschließung und 
Wellraumbezwingung, ' der Er­
schürfung neuer Eroöl- und Gas­
quellen, der Erbauung der BA.M 
sowie Hunderter anderer denk­
würdiger Ereignisse. All das 
wurde neben dem unablässigen 
und zielsicheren Kampf für Frie­
den geschaffen, den die Sowjet­
union seit ihrem Bestehen führt. 
Zusammen mit unserem Land set­
zen sich für den Schulz des Frie­
dens aktiv auch andere Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft

Washington -------------------------

Carters Direktiven 
kritisiert

„Eine »Reihe neuer von Präsi­
dent Curler unterzeichneter Di 
rektiven. die die Strategie der 
USA In einem Kernwaflenkon- 
flikt mit Moskau behandeln, sind 
etwas größeres als natürliche 
Esolulion und Überprüfung trü­
berer Pläne”, schreibt der Beoo- 
achter Michael Getier von der 
„Washington Post”. Der Journa­
list stellt fest: „Die Mitarbeiter 
des Nationalen Sicherheitsrates 
legen Jetzt sowohl Im Weißen 
Haus als auch Im Pentagon den 
Schwerpunkt auf die Strategie ei­
nes Kernwaffenkrieges und nicht 
auf dessen Eindämmung.”

Die Ursachen der gegenwärti­
gen Wende im Kurs Washingtons 
hingen vor allem mit dem Be­
streben der USA zusammen, den 
Prozeß der sozialpolitische^ 
Wandlungen In der Welt zu ver­
ändern.

In der kapitalistischen Welt 
existieren und wirken Jedoch ak­
tiv Kräfte der Reaktion und Ag­
gression. Die militärisch-politische 
Führung der NATO-Staaten - mit 
den USA an der Spitze setzt alles 
daran, um die internationale Ent­
spannung zu untergr a b e n. 
peitscht mit allen möglichen Mit­
teln das Wettrüsten auf und 
sucht eine militärische Überle­
genheit über die Länder des War­
schauer Vertrags zu erzielen. Mit 
der Imperialistischen Reaktion 
paktiert auch die heutige Füh­
rung Pekings, die offen zur 
Schaffung einer antisowjetischen 
Elnheltstront aufruft.

In dieser komplizierten inter­
nationalen Lage schenken die 
Kommunistische Partei und die 
Sowjetregierung ständige Auf­
merksamkeit der Stärkung der 
Verteidigungsmacht des Landes 
und sorgen dafür, daß die Streit­
kräfte über alles verfügen, was 
für die Erfüllung der Ihnen ge­
stellten Aufgaben notwendig ist.'

Einen bedeutenden Fortschritt 
in ihrer Entwicklung haben auch 
die Luttstreitkräfte gemacht. Dié 
moderne Luftflotte ist durch 
Überschallflugzeuge mit lei­
stungsstarker Raketen- und Kano­
nenbewaffnung. Elektronentech­
nik und automatischen Steue- 
rungssy.slemen ausgerüstet.

Zur Zelt Ist in Fllegerabteiiun- 
gen wie In der ganzen Armee 
und Flotte die Sommergefechts­
ausbildung in vollem Gange. Zu 
den Aktivisten des sozialistischen 
Wettbewerbs gehört die Rotban- 
ncr-Fllcgerelnhelt .,60 Jahre Gro­
ßer Oktober”, die für hohe Lei­
stungen In der politischen und 
Gefechtsausbildung sowie Im flie­
gerischen Können die Fahne des 
Militärrats der Luftstreilkräfte 
erhielt. Der Personalbestand die­
ser Einheit setzt die ruhmreichen 
Traditionen der älteren Flleger­
generationen. die unter den 
Kampfbannern ihrer Abteilungen 
dienten, würdig fort und mehrt 
sie. Dieses Kollektiv hat das 
Recht erworben, führende Flie- 
gerclnhelt der Luftstreitkräfte zu 
heißen.

Erfolgreich meistert seine Auf­
gaben der Initiator des Sozialist!1 
sehen Wettbewerbs — der Per­
sonalbestand der Kotbanner-Bom- 
benfllegereinhelt unter dem Kom­
mando von G. Tresnjuk. Die heu­
tige Filegergeneration mehrt den 
Kampfrunm der heldenmütigen 
Frontsoldaten. In dieser Einheit 
wächst unentwegt die Zahl der 
besten Soldaten und Einheiten, 
der Spezialisten höchster Quali­
fikation.

Als vorbildlich In den Sowje­
tischen Streitkräften gilt bereits 
zehn Jahre die Rotbanner-Hub­
schraubereinheit „W. 1. Lenin . 
Alle zwei von Je drei Fliegern 
der Einheit sind Beste der poli­
tischen und Gefechtsausbildung. 
80 Prozent der Flieger und Steu­
erleute sind Spezialisten erster 
und zweiter Klasse.

Die hohen Leistungen in der 
Entwicklung der einheimischen 
Luftflotte sind das Ergebnis der 
täglichen Fürsorge der Kommu­
nistischen Partei und ihres Le­
ninschen Zentralkomitees.

In der Leitung durch die Par­
tei liegt die Hauptquelle der 
Macht des Sowjetstaates und sei­
ner Streitkräfte.

Die hohe Einschätzung der 
Streitkräfte, geliefert in den Do­
kumenten des XXV. Parteitags, 
in den Werken und Reden oes 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen L. 1. Breshnew. 
Inspiriert die Militärflieger zu 
neuen Leistungen in der politi­
schen und Gefechtsausbildung. In 
der Vervollkommnung des fliege­
rischen Könnens, in der Erhö­
hung Ihrer Wachsamkeit und Ge­
fechtsbereitschaft.

Die treuen Söhne des Sowjet­
volkes — die Militärflieger — 
wie auch der Personalbestand der 
Armee und Flotte sind immer 
bereit, sich auf den ersten Rui 
der Partei, auf Befehl der Hei­
mat für den Schutz des sozialisti­
schen Vaterlands einzusetzen und 
ihre patriotische und internatio­
nalistische Pflicht in Ehren zu 
erfüllen.

Hanoi

Gerechte 
Forderung

Das Außenministerium der So­
zialistischen Republik Vietnam hat 
in einer Spreciiererklärung die 
in einem Bericht des USA- 
AUßenmlnlsteriums enthaltenen 
verleumderischen Behauptungen 
mit allem Nachdruck zurückge- 
wlesen, daß die Sowjetunion und 
Vietnam angeblich Kampfstolle 
gegen die friedliche Bevölkerung 
Afghanistans. • Laos und Kampu- 
cheas einsetzen. Solche Aktionen 
der USA-lmpcrlallsten, heißt es 
In der Erklärung, entsprechen 
nicht der Wirklichkeit und haoen 
nur das einzige Ziel, die Sowjet­
union und Vietnam zu diffamie­
ren und die Weltöffentlichkeit ir­
rezuführen. Die USA versuchten 
auf diese Welse die von ihnen in 
Südostasien begangenen Verbre­
chen zu verschleiern.

Der Sprecher des Außenmini­
steriums der SR Vietnam forder­
te die unverzügliche Einstellung 
der feindseligen Aktionen gegen 
die Völker Vietnams. Laos' und 
Kampucheas durch die USA.
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Dem Vermächtnis Lenins folgend
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- —     - -- - -   -—. ... .. '* ’i«

TerritorialerProduktionskomplex Karaganda—Temirtau

Ruhmreiche
Traditionen

A. G. KORKIN, 
Erster Sekretär des Karagandaer

der Kommunistischen
Das Entstehen und die Ent­

wicklung unseres Gebiets ist ein 
Teil der großen Wandlungen, die 
sich nach dem Sieg des Großen 
Oktober in der uralten kasachi­
schen Steppe vollzogen. An der 
Stelle, wo sich 1917 eine kleine 
•Siedlung aus Lehmhütten befand, 
ist gemäß dem Willen der Par­
tei Lenins und dank der hinge­
bungsvollen Arbeit der Sowjet- 
menschcn eine sehr schöne Staat 
snlt 600 000 Einwohnern entstan­
den. Statt der einzigen kleinen 
-Kohlengrube funktionieren heute 
große hochmechanisierte Kohle­
fabriken. s’lnd die Hochöfen des 
Kasaehstaner Magnitkas. Dutzen­
de moderne Betriebe verschiede­
ner Industriebranchen emporge- 
wächseh.

Die Entstehung des Industrie­
gebiets in der Steppe ist unmit­
telbar mit dem Namen Wladimir 
IlJltsCh Lenins verbunden, auf 
dessen Weisung im Jahre 1920 

"eine geologische Expedition hier­
her geschickt worden war. Die 
von ihr durchgeführten Schür­
fungsarbeiten zeigten die Per­
spektive, die sich mit der Er­
schließung der 

'’Kbhlenlagerstätte ----- ----------
ganze Land half den Kasachsta- 
nern das Leninsche Vermächtnis 
von der beschleunigten ökonomi­
schen und kulturellen Entwick­
lung der Republik verwirklichen.

Ein markantes Beispiel der 
brüderlichen internationalen Hilfe 
ist die Patenschaft der Werktä­
tigen des Donbass bei der Er- 
scnließung der dritten Kohlen- 
ioemmer des Landes. Über 1 200 
qualifizierte Arbeiter. Techniker 
und Ingenieure brachten den 
ehemaligen Viehzüchtern KUm- 
pelberute. die besten Eigenschaf­
ten der ruhmreichen Arbeiterklas- . 
se bei: Standhaftigkeit. Selbstlo­
sigkeit. revolutionären Elan und 
die Bereitschaft, zur Erlangung 
des erhabenen .Ziels — des Aut- 
bäus des Sozialismus — alle Hin­
dernisse zu überwinden.

Der Enthuslamus des multina- • 
tionalen Werktätigenkollektivs 
ermöglichte es. bis 1931 schon 23 
•Kohlengruben zu errichten. In 17 
davon wurde damals schon Kohie 

■ gefördert. Die Eisenbahn, die 
. Karaganda mit den Zentralgebie­

ten des Landes verbindet, war 
auch bereits gebaut, in den fol­
genden Jahrzehnten vergrößerte 

■ 'sich die Kohlenabfertigung um 
mehr als das Zehnfache. Die Ka­
ragandaer Kohlengruben waren 
im Leistungswachstum denen der 
/Kohlenbecken Donbass und Kus­
bass weit voraus.

In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges haben die 
Werktätigen Zeniraikasachstans 
wie auch des ganzen Landes alle 
Kräfte eingesetzt für den Sieg 
über den Feind. Die Kumpel stei­
gerten mehrfach die Förderung 
von Kokerkohle. Die Bauarbeiter 
errichteten in einer früher nie 
gekannten kurzen Zelt von zwei 
Jahren das Hüttenwerk in Temir­
tau. Am 31. Dezember 1944 
wurden die ersten Tonnen Ka- 
sachstaner Panzerstahl an die 
Panzerbaubetriebe abgefertigt.

I Noch schneller ist aas indu­
strielle Potential des Gebiets in 
den Nachkriegsjahren gestiegen. 
Heute funktionieren hier 27 hoch­
mechanisierte Kohlengruben, im 

. vergangenen Jahr förderten sie 
d;e milliardste Tonne seit der 

- Erschließung des Kohlenbeckens.
Im Gebiet sind 150 große Indu­
striebetriebe emporgewachsen. 
Außer dem Hüttenkombinat gehö­
ren zu dieser „Familie” das Werk 
für Synthesekautschuk, das iür 
gumnuiechnlsche Erzeugnisse, die 

. Vereinigung „Karagand a g o r- 
-masch" und andere Industriegi­
ganten. Der Jahresumfang reali­
sierter- Erzeugnisse der Industrie­
betriebe- beträgt 1 Milliarde Ru­
bel. In mehr als 30 Ländern der

1 Weit,werden Erzeugnisse mit der 
Karagandaer Betriebsmarke ab-

| S<--fertfgt.

__ ___ Er- 
Karagandaer 
bietet. Das

Gebietskomrtees 
Partei Kasachstans

Groß Ist der Beitrag der 
arbeitet zu den Wandiungen. Sic 
errichteten die Städte Karagan­
da, Temirtau, Schachtinsk, Abal 
und -Saran. Dutzende Siedlungen. 
Hunderte Industrie-, Transport- 
und Agrarbelrlebe. Einrichtun­
gen des Post und Fernmeldewe­
sens. Allein Im zehnten Planjahr­
fünft wurden etwa 2 Millionen 
Quadratmeter Wohnfläche, viele 
Schulen. Krankenhäuser. Han­
dels-, Dlenstlelstungs- und Kom­
munaleinrichtungen In Nutzung 
genommen.

Im Abschlußjahr des Plan Jahr­
fünfts werden die Aufbereitungs­
fabrik „Wostotschnaja" mit einer 
Leistungsfähigkeit von 6 Millio­
nen Tonnen Kohle pro Jahr, eine 
Wcißblcchabtellung im Hütten­
kombinat. etwa 500 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche in Nutzung 
genommen werden. Fortgesetzt 
wird die Errichtung des Werks 
für gummitechnische Erzeugnisse, 
des Bergaufbereitungskombinats 
Karagaily’.

Große Fortschritte hat auch 
die Landwirtschaft des Gebiets 
gemacht. In dem seil Beginn der 
Neulandepopöe verflossenen Vicr- 
teljahrhundert wurden über 10 
Millionen Tonnen hochwertiges 
Korn in die Speicher der Heimat 
geschüttet. Eine Rekordmenge — 
66,7 Millionen Pud — wurde im 
Jahr 1979 geliefert. Das ermög­
lichte es den Ackerbauern des 
Gebiets, die Fünfjahrauflagen in 
vier Jahren zu erfüllen. Für die 
Erfolge im sozialistischen Unions­
wettbewerb wurden die Rayons 
Nurlnskl und Ossakarowka, die 
Sowchose „Kommunar" und' 
„Prshewalski" mit Roten Wan­
derfahnen des ZK der Kommuni­
stischen Partei. Kasachstans, des 
Ministerrats der .Kasachischen 
SSR, des Kasachischen Gewerk­
schaftsrats und des ZK des 
Komsomol Kasachstans gewür­
digt-

Dio Errungenschaften des Ge­
biets sind in vielem das Ergebnis 
der politischen und organisatori­
schen Tätigkeit der Parteiorgani­
sationen. der selbstlosen Arbeit 
der Kommunisten. Bereits auf der 
ersten Rayonparteikonferenz im 
Juli 1931 wurde unterstrichen, 
daß „die Bedeutung des Karagan­
daer Bauvorhabens der ganzen 
Parteiorganisation vor der gan­
zen Partei und dem Lande be­
sondere Verantwortung aufer­
legt.”

Jahre sind vergangen, aber die 
Aufgaben der weiteren Entwick­
lung des Gebiets bestimmen auch 
heute die Hauptrichtungen der 
Tätigkeit der Gebicuparteiorga- 
nisauon. Um diese Auigaben zu 
erfüllen, sind die Bemünungen 
des 56 000 Mitglieder starken 
Trupps der Kommunisten mobili­
siert, von denen die überwiegen­
de Mehrheit unmittelbar im Be­
reich der Produktion tätig ist. 
Sie zeigen Stoßarbeltsbeisplele. 
begeistern durch persönliches 
Beispiel alle Kollektive zur vor­
fristigen Erfüllung der Auflagen 
des Abschlußjahres des Planjahr- 
fünfts und der erhöhten Ver­
pflichtungen.

Mit großem Arbeitselan gejien 
d.e Arbeiter und Spezialisten der 
Region Karaganda — Temirtau 
dem Jubiläum der Republik und 
dcr Kommunistischen Partei Ka­
sachstans entgegen. 34 Abtei- 
lungs-, Abschn.tjs- und Brlgaden- 
kollektlvc haben über die Erfül­
lung ihrer Fünfjahrpläne rappor­
tiert. Die Kumpel haben sich ver­
pflichtet, 50 Millionen Tonnen 
Kohie zu fördern und1 viele Kilo­
meter Grubenbau zu leisten.

Die Kommunisten, alle Werk- 
tätigen des Gebiets sind fest ent­
schlossen. die ruhmre.chen Tradl- 
iToneri derer zu Wahren und zü 
mehren, die gemäß dem Aufruf 
der Kommunistischen Partei ei­
nen der größten Wirtschaftskom- 
plexe schufen.

Bau-

Zu einer neuen .Industriebran-. 
ehe In unserer Region ist die 
Produktion von technischen Gum­
mierzeugnissen geworden. Sie ge­
langen an das Wolga, und das 
Moskauer Autowerk, an das Paw­
lodarer Traktorenwerk, an viele 
Landmaschf.nenbaubctrlebc — an 
etwa 2 000 Adressen.

Die persönlichen Pläne der 
Steigerung der Effektivität halfen 
uns. die modernen Maschinen und 
Ausrüstungen schneller zu mei­
stern. Dank der guten Erfüllung 
dieser Pläne erreichten die auto­
matischen Fließstraßen und ande­
re leistungsstarke Ausrüstungen 
mit Zertvorlauf ihre Entwurfs-

Neuer Industriegigant
kapaatät Fünf Brigaden, mehr 
als 70 Arbeiter haben Ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne bewäl­
tigt. An den Bestarbeitern W. 
Plewakln, L. Dandsberg und R 
Mukschinow. die die höchsten 
IjC.stungen Im Einsatz der neuen 
Technik erzielt haben, messen al­
le Wettbewerbsteilnehmer ihren 
Schritt.

Alle Werktätigen unseres 
trlebs haben beschlossen, 
Jublläumsjahr der Republik . 
sonders angespannt zu arbeiten.

Den Produktionsumfang wollen 
wir fast verdoppeln. Wir heben 
auch vor, die Fert'gung von För­
derbändern, Treib- und Ventila­
torriemen für Mähdrescher und 
Mähhäcksler, gummierten Stof­
fen und anderen Erzeugnissen 
für die Volkswirtschaft des Lan­
des zu meistern.

Im 
be-

L. STYROWA. 
Preseerbrlgadlerin Im Werk 
für technische Gummier Zeug­
nisse Der Sowjehki-Prospekt ist eine der

Aufstieg
Die weiten Steppen und Halbwüsten Zentralkasachstans verwandelten 

sich in den Jahren der Sowjetmacht in ein Gebiet hochentwickelter Indu­
strie. intensiver Landwirtschaft und Tierzucht, in ein Gebiet mit schmucken 
Städten und schönen Dörfern.

Das Wichtigste ober ist — die Menschen haben sich verändert. Die 
Kinder und Enkel der ehemaligen ungebildeten Arbeiter und Bauern mei­
sterten die moderne Wissenschaft und Technik, beteiligen sich aktiv am 
kommunistischen Aufbau.

Den Weg Kassim Nurgalijewitsch Kurpebajcws vom einfachen Arbeiter 
bis zum Direktor einer der größten Kohlengruben, dieses markante Bei­
spiel des Wachstums der Berufsmeisterschaft der nationalen Kader und 
der stürmischen Entwicklung der dritten Kohlenkammer, kommentiert der 
Generaldirektor der Vereinigung „Karagandaugol" N. DRISHD.

Den Traum vom Kumpelberuf 
hatte 1m Bewußtsein Kasslms sein 
Onkel erweckt. Wenn er aus Ka­
raganda auf Urlaub in den Hel­
matkolchos kam, erzählte er dem 
Nellen stundenlang von der hel­
denhaften Arbeit der Gewinner 
des „schwarzen Goldes". .Wenn 
Ich groß sein werde', dachte der 
Junge, .werde ich auch 
hauer.'

Der Krieg brach aus, ___
Kumpel gingen freiwillig an die 
Front, an Ihre Stelle traten vor 
Ort die Söhne. Zusammen 
Dutzenden Altersgenossen stieg 
auch der dreizehnjährige Kassim 
n den Schacht. Er wurde Ab­
rechner. Die Pflichten waren 
nicht kompliziert — die abgefer- 
t'.gten Kohlenladungen aus zwei 
Streben registrieren - aber der

Orts­

viele

mit

Arbeitstag dauerte zwölf Stun­
den. Kassim wußte, daß seine 
ältere Kollegen in den Strecken 
es viel schwerer hatten. Die Koh­
le wurde manuel abgebaut, die 
Abbauorte standen unter Wasser. 
Aus zwei Streben wurden In 24 
Stunden Insgesamt 150 Tonnen 
Kohle gefördert. Und des galt 
als Erfolg.

Der Krieg war zu Ende. In gro­
ßem Strom kam neue Technik ins 
Kohlenbecken, die Forderungen 
an die Kader stiegen. Kassim 
setzte sich an die Bücher. Er ab­
solvierte einen einjährigen Tech­
nikerlehrgang. dann absolvierte 
er ohne Arbeitsunterbrechung die 
Arbeiterjugend-Mittelschule. Am 
Abbauort hatte er eine tüchtige 
Stählung bekommen, er war La­
debauer. Zimmerhäuer, Bergmei-

ster. Mit unter anderen Bergleu- 
ten-Praktlkern wurde er außer­
halb des Wettbewerbs an der 
Bergbaufakultät der Karagandaer 
Polytechnischen Hochschule Im­
matrikuliert. die er erfolgreich 
absolvierte.

Der Hochschulabsolvent, der 
bereits zwei Jahrzehnte Berg­
mannsdienstalter hatte, kam in die 
Grube „50 Jahre. aer Okto­
berrevolution" — die größte in 
der Vereinigung — gerade in 
der Zelt, als hier die technische 
Umrüstung in vollem Gange war. 
Das zweite Abbaurevier, dessen 
Leitung er bald übernahm, war 
das erste im Kohlenbecken, das 
die Schmalspurkombine des Gor 
lowkaer Werks komplex mit den 
hydraulischen Stempeln und dem 
kurvengängigen Förderer ein­
führte.

Die Kumpel dieses Reviers 
gaben auch dem neuen leistungs­
starken mechanisierten Abbau­
komplex den ,.Arbeitspaß". Die 
Arbeitsproduktivität stieg, jetzt 
brauchte man für die Verzimme­
rung kein Holz mehr — die Kum­
pel bekamen ebn Metalldach über 
ihren Köpfen, was wesentlich bes­
sere Arbeitsbedingungen sicherte.

Heute wird im Becken mehr 
als 90 Prozent der gesamten Koh­
le mit mechanisierten Komplexen 
abgebaut. Kassim Kurpebajew 
und seine Kollegen vom Revier 
sind stolz darauf, daß sie die Pio­
niere der Einführung dieser kom­
plizierten Technik waren. Als

erstes im Bassin hat das Revler- 
kolleküv auch die Jahresleistung 
500 000 Tonnen Kohle Je Streb 
erzielt und damit die Durch­
schnittsleistung doppelt übertrof­
fen. Heute nehmen Dutzende Kol­
lektive an der patriotischen Be­
wegung der „Fünfhunderttau- 
scndler“ teil, was es ermöglich­
te. die Brennstoffausbeute we­
sentlich zu steigern.

Für langjährige hingebungs­
volle Arbeit wurde der namhafte 
Bergmann und Ingenieur mit dem 
Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit" gewürdigt, Dutzende 
Kumpel seines Reviers wurden 
mit Orden und Medaillen ausge- , 
zeichnet Die Lehrlinge Kasslms 
— die Mechaniker Sabit Sulej- 
rnenow und Aldarbek Shakupow 
— leiten Jetzt selbst Abbaurevie­
re. wo sie die Traditionen ihres 
Kollektivs fortsetzen.

Unter K. N. Kurpebajews Lei­
tung hat die Grube „Karagan- 
dlnskaja" ihren Rückstand nach­
geholt. Die Neuerer unterstüt­
zend, hat Kurpebajew mit Hilfe 
der Parteiorganisation die volle 
Komplexmechanisierung aller Ab­
bauorte erzielt. Es wurde moder­
ne Technik eingeführt, die Trans­
portadern wurden rekonstruiert 
und ihre Durchlaßfähigkeit ist 
gestiegen. Die Technik wird ef­
fektiver genutzt. Um die Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitages wetteifernd, haben 
die Kumpel seit Anfang des 
Planjahrfünfts 130 000 Tonnen

Brennstoff über den Plan hinaus 
abgefertigt und damit die Ent-, 
wurfskapazltät des Betriebs Über­
boten.

Die Karagandaer Kohle wird 
an Tausende Industriebetriebe 
Kasachstans. der mittelasiati­
schen Republiken, des Urals und 
Sibiriens abgefertigt. Die Brenn­
stoffausbeute Je Grube Hat bereits 
♦> 450 Tonnen erreicht — was 
mehr als doppelt so viel ist als 
die Durchschnittsziffern In der 
Branche. Und die Grube ..50. 
Jahrestag der Oktoberrevolution" 
fertigt täglich 12 500 Tonnen 
Brennstoff ab.

Kurz vor Jahresanfang wurde 
die Grube „8-Tentekskaja" mit 
einer Leistungsfähigkeit von 4 
Millionen Tonnen im Jahr in Be­
trieb genommen. Ihre Strebe und 
Abbauorte werden mit neuen 
hochproduktiven Komplexen der 
modernsten Muster ausgerüstet: 
die Kohie wird per Förderband 
direkt in die Eisenbahnwagen be­
fördert.

Mit der Erreichung der Ent­
wurfskapazität wird dieser Be­
trieb Etalon der technischen Aus­
rüstung im Becken. Er wird es 
uns ermögEchen, das Tempo der 
Brennstoffausbeute stabil zu stei­
gern. In allernächster Zukunft 
werden wir jährlich über 50 Mil­
lionen Tonnen aus den Abbauor­
ten fördern, statt einer Million, 
die In den sechs Jahrzehnten der 
Vorrevolutionszeit in Kasachstan 
gewannen wurde.

Erfolgreich arbeitet im Abschlußjahr des 
zehnten Planjahrfünfts das Kollektiv des Ab­
baureviers Nr. 7 in der Grube ,.50 Jahre 
Oktoberrevolution" der Vereinigung „Ka- 
ragandaugol". Die Schrittmacher der Pro­
duktion haben sich verpflichtet, in diesem 
Jahr mehr als 500 000 Tonnen Kokerkoble

zu gewinnen ihr Wort bekräftigen sie 
durch konkrete Taten.

im Bild: Führende Bergwerker (v. I. n. r.) 
G Ajuchanow, A. Demichow, W. Falkowski, 
A. Kanaschkin, E. Gral, I. Radkowitach und 
G Orasow.

Die Lichter
des Hüttenkombinats

Summanden des technischen Fortschritts
In den Werken der Vereinigung „Ka- 

ragandagormasch" werden die modernsten 
Ausrüstungen gefertigt. Der kleine Be­
trieb wurde in den Naehkriegsplanj’ahr- 
iünften zum Leitbetrieb im Koblemaschi- 
nenbau der Republik.

Die in1 Karaganda hcrgestellten Stahl­
bogenausbaue, hydraulische Stempel und 
andere Ausrüstungen dienen gut in 'den 
Gruben des Donbass und Kusbass, des 
Petschora-Beckens und Kasachstans. Al­
lein im 10. Planjahrfünft wurde die Her­
stellung von II neuen Typen der Kohle- 
gewinnungsmasehinen gemeistert.
Wir begannen ebenso mit der Herstellung 
mechanischer Ausbaue für die Arbeit unter 
besonders komplizierten geologischen Ver­
hältnissen. Es wird ein Aggregat zur 
pneumatischen Auffüllung ausgekohlter

Strebe entwickelt, das die Kohlengewin­
nung unter großen Wohnmassiven ermög­
lichen wird.

In dem mit modernster Technik ausge­
rüsteten Leitbetrieb sind Hunderte ausge­
zeichnete Meister beschäftigt. Die Dreher 
M. Golubejcw, Ch. Adambussinow und 
andere haben Dutzenden Jungarbeitern 
bei der Meisterung des Dreherberuis ge­
holfen. Diese Meister waren Initiatoren 
im Wettbewerb um eine beschleunigte Er­
weiterung der Kapazitäten in der Produk­
tion, um die Vergrößerung des Ausstoßes 
neuer Erzeugnisse.

N. BABITSCHEWA, 
Schleiferin im Xowokaragandaer Ma­
schinenbauwerk 
Karaganda

Zahlen 
und Fakten

Der Beschluß des ZK 
der KPdSU (B) vom 15. 
August 1931 über die 
Vergrößerung der Kohlen- 
und Koksressourcen spiel­
te eine entscheidende Rol­
le Im Schicksal der ersten 
Industrieregion der Re­
publik. Für den Bau des 
Kohlenbeckens wur den 
beträchtliche Mittel bewib 
ligt. Eine große Hilfe 
leisteten bei seiner Schal­
tung die Werktätigen der 
Ukraine, Sibiriens, Urals, 
der Republiken Mittelasi­
ens und Transkaukasiens.

1934 er-
zeugte das erste Kara 
gandaer Wärmekraftwerk, 
das den Grundstein für 
d.e Energetik des Terri- 
torialkompl e x e s legte, 
Strom.

Ohne Erweiterung der Nutzflächen
Am 31. Dezember 1944 

lieferte der Siemens-Mar­
tin-Ofen des kasachischen

Die Karagandaer Süßwarenfabrik 
Trioerh des Ordens des Roten Ar 
bei sbanisers, ist ein führender Betrieb 
de- Leoensmitlelindustrie.

im Produktionsaufgebot zu Ehren des 
Jubiläums der Republik und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans wollen

die Fabrikarbeiter Hunderte Tonnen 
hochwertiger Süßwaren über den Plan 
hinaus liefern.

Im Bild: (v. I n. r.) Die Fabrikar­
beiterinnen T. Kornejewa, G Mukasche- 
wa, I. Azjonowa, T. Berdin«. G. Schle­
dewitz.

Die Produktion unserer Fabrik, 
die den Titel „Betriej) kommunisti­
scher Arbeit und hoher Kultur' 
trägt, wird an 500 Abnehmer ver­
sandt. Sie nahm ihren Anfang in 
barackcnälmliclien Räumen am 
Stadtrand. Dort wurden 1941 die aus 
Astrachan abtransportierten Aus­
rüstungen der Süßwarenfabrik un- 
tergebracliL Heule gibt es in den 
hellen großen Räumen unseres Be­
triebs Klimaanlagen, an den Ar­
beitsplätzen stellen Blumen, die 
Gänge gleichen Gewächshäusern. 
Die Sorge für die Menschen ist bei 
uns einer der Hauptstimuli der He­
bung der Arbeitsproduktivität.

In den Jahren des 10. Planjahr- 
ffinfts wurde der Produktionsaus­
stoß ohne Erweiterung der Nutz­
flächen um 25 Prozent vergrößert. 
Die Ausrüstungen wurden rationell 
umgestcllt, neue Automaten instal­
liert, die Fertigungsstraßen effekti­
ver genutzt Gegewärtig liefern wir 
an die Abnehmer jährlich 44 000

Tonnen Sfißwaren. Erzeugnisse mit 
dem staatlichen Gütezeichen werden 
jetzt schon in Mengen geliefert, wie 
sic zu Ende des Planjanrfünfls vor­
gesehen waren.

Im Fabrikkollektiv gibt es keine 
Zuriickblclbenden. Die Brigade K. 
Krainowa, O. Jassakowa, E. Lopati­
na und viele andere haben Ihre 
Fünfjahrpläne schon erfüllt Ihre 
Arbeitseriahrungen wurden in der 
Fabrik zum Allgemeingut.

Unser Kollektiv wurde im Vor­
jahr für hohe Ergebnisse im 
Unionswettbewerb mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet und in die 
Ehrentafel der Unionsleistungs­
schau eingetragen.

S. SADWAKASSOWA. 
Arbeiterin der Süßwarenfabrik

llngs der Eisennictallur- 
gie der Republik — erst­
mals Metall.

Am 3. Juli 1960 wurde 
der erste Kasaehstaner 
Hochofen im Karaganda­
er Hüttenwerk in Betrieb 
genommen. Gegenwärtig 
gibt es hier vier moderne 
Flochölen. Die Roheisen- 
(Gewinnung wird im Jubi- 
aumsjahr der Republik 

mein als 5 Millionen 
Tonnen betragen.

Am I, Dezember 1960 
lieferte die Koksofenbatte- 
rie des Karagandaer Hüt­
tenwerks ihre ersten Er­
zeugnisse.

1973Am 26. Oktober ___
wurde der Kanal Irtysch 
— Karaganda in Nutzung 
renommen. der Millionen 
lektar Ackerland Zentral­

kasachstans mit Wasser 
versorgt hat.

In den Reihen der Kollektive, 
die ihre sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des Jubiläums 
der Republik und der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans vor­
fristig erfüllt haben, schreitet 
auch die Brigade des verdienst­
vollen Stahlschmelzers des Kara­
gandaer Hüttenkombinats Argen 
Shunussow. Seit Jahresbeginn 
hat sie über den Plan hinaus 
über 2 000 Tonnen Stahl produ­
ziert.

Der Sohn eines Bergmanns Ar­
gen Shunussow war unter jenen, 
die tm Auftrag des Komsomol 
nach Karaganda kamen, um hier 
mit S-M-Ofen Schmelzen fahren 
zu lernen, die neue Hüttenbasis 
des Landes zu schaffen.

„Grenzenlos war meine Freude, 
als ich mich als dritter Schmel- 
.zergehilfe zum ersten Mal an den 
Martinofen gestellt hatte”, erin­
nert sich Argen. „Meine Lehrer 
waren Jelemes Balgasljew und 
Altynbek Daribajew, die heute 
bereits den Ehrentitel .Held der 
Sozialistischen Arbeit führen, 
und der bekannte Meister des 
Stahlschmelzens Fjodor Wa­
sch tschenko.”

Dem Gedächtnis des Alten 
Hüttenwerkers hat sich der 3. Ju­
ni 1960 besonders eingeprägt. 
An diesem Tag lief der erste 
Hochofen ..-10 Jahre Komsomol” 

an, entstand das Kasaehstaner Mag 
nitka. Nach einem Jahr lieferte 
der zweite Ofen Roheisen. Heu­
te sind es ihrer vier, einer lei­
stungsstärker als der andere, in­
zwischen sind d'.e unikalen Stra­
ßen für Warm- und Kaltwalzen, 
die großen Aglomeratlons- und 
Kohlenaufbereitungsfabriken, sie­
ben Kokereiöfen und mehrere 
Hllfsablellungcn produktions­
wirksam geworden.

Das ganze Land half die neue 
Industriebranche fördern. Die 
ukrainischen Freunde belieferten 
das Hüttenwerk mit Höchstlei­
stungskonvertern, halfen den hie­
sigen Metallurgen, sie zu mei­
stern. Die Gelehrten aus der 
RSFSR erarbeiteten eine prinzi­
piell neue Technologie des Roh­
eisenschmelzens aus fluorhaltigen 
Erzen, was ermöglichte, das rie­
sige Erzvorkommen Llssakowsk 
der Volkswirtschaft in den Dienst 
zu stellen Und als im Kasachsta- 
ner Magnltka Im Jahre 196-1 
zwei 6-Tonnen-Martlnöfen in Be­
trieb gesetzt wurden, hat man ih­
re Bedienung den landesbesten 
Stahlschmelzern anvertraut. Un­
ter ihnen war auch A. Shunus­
sow.

Bald darauf wurden vier Ag­
gregate durch zwei neue S-M-Ofen 
ersetzt, wodurch sich die Me­
tallproduktion verdoppelt hatte. 
Die Stahlschmelzer' bewiesen 
aber sofort, daß auch dies nicht

die Höchstleistung ist. Dank der 
Intensivierung der Produktion 
gelang es ihnen, die projektierte 
Kapazität der Ofen zu übertreffen 
und die Jahresproduktion von Me­
tall auf 1 Million 300 000 Ton­
nen zu bringen. Auch Argen Shu- 
nussow hat dazu nach Kräften 
beigetragen.

Enge Freundschaft verbindet 
den Arbeitsveteranen des Kä- 
sachstaner Magnitkas mit dem 
Stahlschmelzer Nikolai Ushwa 
aus dem Werk „Saporoshstahl". 
Sie haben einen sozialistischen 
Wettbewerbsvertrag abgeschlos­
sen und „Freundschaftsschmel­
zen" gefahren, die viele Reser­
ven der Steigerung der Produk­
tion von Metall, der Verbesse­
rung seiner Qualität ermitteln 
halfen: Die Standzeiten der Öfen 
während der Reparatur wurden 
reduziert, die Schmelzen durch 
Intensivierung der ProduKtlon be­
schleunigt. neue Arbeitsverfahren 
eingeführt.

Neulich wurden die Leistungen 
beider Rivalen verglichen; Ge­
genwärtig Hegen die Kasacnsta- 
ncr in Führung. Argen Shunus 
sow hat mit seinen Gehilfen die 
sozialistischen Verpflichtungen 
m.t bedeutendem Zeltvorsprung 
erfüllt und überplanmäßiges hoch­
wertiges Metall erzeugt.

A. Shunussow Ist heute Ver­
dienter Hüttenwerker der Kasa 
chischen SSR. Ehrenmetauurg 
des Landes, zweifacher Lenlnor- 
denträger und Ritter des Ordens 
der Oktoberrevolution. Im Ka- 
sachstaner Magnltka spricht man 
heute bereits von einer Shunus- 
sow-Dynastie. Der Sohn Sapar 
ist Beschicker, die Tochter Kul- 
shan — Güterkontrolleurir» der 
Kokerei, die Tochter Kuljasch — 
Ingenieurin für Reparatur der 
Hüttenausrüstungen, cte Frau 
Batima ist Kranführerin. Audi 
Argens Brüder Karim und Sha- 
nas sind hier im Werk tätig.

Das ganze Leben des verdienst­
vollen Hüttenwerkers Argen Shu­
nussow und seiner Kollegen ist 
mit dem Kombinat und der Stadt 
verbunden. Temirtau zählt heute 
über 20 Industriebetriebe, in de­
nen Jährlich Erzeugnisse für ei­
ne Milliarde Rubel hergestellt 
werden. 66 Prozent davon lie­
fern die Hüttenwerker. Für diese 
Hochleistungen wurde die Stadt 
mit dem Orden des Roten *~ 
beltsbanners ausgezeichnet.

Rund um die Uhr leuchten die 
Lichter der Riesenbetriebe Te­
mirtaus — des Zentrums der 
Eisenhüttenindustrie der Repu­
blik. Ein ehemaliges Randgebiet 
Zarenrußlands, liefert Kasach­
stan heute mehr Roheisen. Stahl 
und Walzgut als alle Hüttenbe­
triebe des Landes vor der Revolu­
tion.

Ar-

W. ALJAP1N
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barhtmÂnn Weinet ihr, Bäume?
Wenn von dem Schrecken 
erbitterter r’röite 
erstar.-'n eure 
laub'.oj-xerödeten Aste, 
die Natur ist versunken 
in sehnsüchtigen Träumen,

Wie könnt da die Tränen

verbergen, Ihr Bäume?! 
Auch aann. wenn Gewitter 
wie mit Schwertern und

Flammen 
euch schonungslos peitschen, 
bös rütteln, verschrammen, 
steht Ihr unerschrocken, 
bittet nicht um Schonen

und reckt in den Himmel 
empor <»e Kronsn.

Kennt ihr wohl nicht Furcht, 
noch Verzagen und Klagen?
Den schrecklichsten Schmer» 
ohne Mucksen ertragt ihr?
Vielleicht in der Nacht, 
ist gebrochen die Dauer, 
ihr weint heimlich »att euch, 
in Wehmut und Trauer?!

Echter Sohn 
seines Volkes

EINMAL WAR MEIN Onkel Momynkul um die 
Mittagszeit von der fernen Winterungssteile zu 
rückgckchrt. wo er dringend etwas zu tun hat­
te. Da er ermüdet war. sank er aufs Lager und 
schlief sogleich ein Mir hatte er befohlen, die 
Hürden auszukehren, was ich auch sogleich mit 
größter Sorgfalt tat. Ein Liedchen vor mich her 
summend, war ich so In meine Arbeit vertieft, 
daß Ich Akkuly und eine mit Knüppeln bewaff­
nete Schar erst gewahr wurde, als sie schon ganz 
nah waren.

. Momynkul. du schnöder Hund, komm heraus 
zum gerechten Gerlchtl" schrie Akkuly.

Akkulys wütende Stimme und die aufgereg 
ten Leute um Ihn erschreckten mich so. daß Ich 
Hals über Kopf In die Jurte stürzte, wo der On- 
kcl noch schlief. Ich rüttelte Ihn und sprach 
mit zitternder Stimme: „Onkel, Onkel, steh auf. 
Akkuly Ist da und will dich prügeln!"

Er richtete sich auf und murmelte Schlaftrunk 
ken: „Wer? Was schwatzt du da für Dummhei­
ten?"

Da hörte man wieder von draußen rufen:
„Du hast Angst, Hascnfuß!"
,.Verbirg dich nur nicht In der Jurte, Felglingl 

Schneller heraus!"
„Wir zerschlagen sowieso deinen dummen 

Schädel! "
Nach unseren Bräuchen war es nicht gestattet, 

sich in einer Jurte zu raufen Daher hatten Ak­
kulys Leute, 20 Schritte von der Jurte entfernt, 
Ihre Kampfstellungen bezogen und schrien ihre 
Drohungen aus.

Ein Verfolgter konnte nach unseren unge­
schriebenen Gesetzen allezeit in einer beliebigen 
Jurte ein Asyl finden. Es mußte Ihm nur ge 
lingen. sich dort vor seinen Verfolgern zu ver­
bergen. in eine Jurte einzudringen galt als Be­
schimpfung, als Entwürdigung der Ehre des 
Haus Herds, des „ungeteilten Aufenthaltes" un 
serer gemeinsamen Vorfahren. Wenn die Ver­
folger nicht nachgeben wollten, so beschuldigte 
man sie der Mißachtung des Hauses, in dessen 
Wänden doch auch ihre Vorfahren gelebt hat 
ten. .Selbst ein Sperling findet 1m Gebüsch einen 
Unterschlupf-, hieß es. .Und was ist. deiner Mei­
nung nach, meine Jurte? Garnichts Im Ver­
gleich mit dem Busch, dem Versteck der Vögel.’

„Feigling, Hasenfuß, Felglingl" schrie Jetzt 
Akkulys ältester Sohn, der breitgesichtige, groß­
mäulige Shaksybal mit vor Wut entstelltem Ge­
sicht. das an die Maske eines häßlichen budd­
histischen Götzen erinnerte.

Nie kann Ich vergessen, wie diese Worte mich 
kränkten. Ich überwand die Furcht, sprang hin 
aus aus der Jurte und schrie in die Menge: „Er 
ist kein Feigling! Er schlief doch. Gleich zieht 
er sich an und kommt!

„Du Rotzbengel willst auch noch deine Nase 
da hlncinstccken?! Weg da!" schrie Shaksybal 
mich an. Vor dessen schrecklichem Anblick zu­
rückfahrend. fiitzte ich zurück, In die Jurte.

Der Onkel kleidete sich eilig an. ab und zu 
reagierte er laut auf das Geschimpf:

„Gleich! Gleich. Ich komme ja schon, um dir 
deinen unflätischen Rachen zu stopfen, ihn dir 
mit Blut zu füllenl" Dann sah slcn der Onkel 
suchend in der Jurte um. fand aber nichts zur 
Verteidigung, eilte mit leeren Händen hinaus 
und rief dem Gegner zu: „Da bin ich!"

Sogleich warf sich die ganze Akkuly-Slppe 
auf Inn. man „a.
Stöcken. Man hörte --------- —................... „
stand abseits wie ein Heerführer; mit seinem 
Stock fuchtelnd beobachtete er. wie mein Onkel 
geprügelt wurde.

Der Onkel war bemüht, den Kopf mit den 
Händen vor Schlägen zu schützen, zur Verteidi­
gung teilte er Fußtritte aus. Ich fieberte v or ohn- 
mäentiger Wut und Mitleid m.t dem Onkel 
Zorn und Empörung über d.esen ungleichen 
Kampf würgten micn. Unsere Frauen weinten 
und krischen, doch ihre Stimmen gingen in dem 
wilden Geschrei der Kämpfenden unter

Plötzlich entriß mein Onkel einem Angreifer 
den Prügel und durchbrach den Ring d<3r An­
greifer. Dann drehte er sich Jäh um und warf 
sich wie ein Habicht auf d.e Akkuly-Leute. Er 
handhabte dabei den erbeuteten Knüppel so ge­
schickt. daß es schien, er sei ejn Zlrkusjonglcur 
Er schlug den Fe.naen die Watten aus oen Hän­
den. Im Nu hatte er drei Mann entwaffnet, ver­
drosch In seinem Zorn aucu die übrigen, 
nach dem anderen. Durch seine .... >----
be brachte er schließlich auch 
Fall.

Ich frohlockte und berauschte
Niederlage der Akkuly-Stppe.

Als der alte „Heerführer" seinen Sohn am 
Boden Hegen sah. rannte er selbst auf meinen 
Onkel los. Der warf seinen Knüppel weg und

Anfangs 1980 erschien im Verlag „Shasuschy", 
Alma-Ata. eine zweibändige Ausgabe der ausgcwâlil- 
ten Werke von Baurdshan Moniysch-Uly Sie umfaßt 
seine größeren Prosawerkc „Hinter uns liegt Moskau . 
„Die Geschichte einer Nacht". „Unsere Familie'- und 
sechs Erzählungen. Im Nachwort schreibt der Schrift­
steller D. Sncgin. Momysch-Ulys Frontkamerad, über 
dessen Leben und Schaffen, über die selbstlosen Kämp­
fe des Garde-Obersten Baurdshan Momysch-Uly 
schrieb schon Alexander Beck in seinem berühmten 
Werk „Die Wolokolamsker Chaussee ", schreiben weiter 
Malik Gabdullin in „Meine Fronlkameraden ". Alexan­
der Kriwizki in „Das werde ich nie vergessen" und der 
schon genannte Dmitri Sncgin in den Erzählungen 
„Im Angriff". .Auf entferntem Vorgeländc".

Den ganzen Menschen Baurdshan Momysch-uly. 
den Obersten und Schriftsteller erkennt man erst rich­
tig aus seinen eigenen literarischen Schöpfungen. Sei 
ner Feder entstammen viele Prosawerkc. die seit den 
fünfziger Jahren zuerst in russischer und dann auch 
in kasachischer Sprache erschienen sind.

Der Held des Großen Vaterländischen Krieges und 
Held der Sowjetunion, der bekannte Schnltstelier 
Pjotr Werschigora sagte einmal: „Die heldenhafte 
Waffentat Baurdshan Momysch-Ulys ist uns gul be­
kannt Als Schriftsteller vollbrachte er eine zweite Hel­
dentat. Beide sind nach meiner Meinung von gleichem 
Wert.-- Diesen Worten kann man nur beipflichten.

Durch Baurdshan Momysch-Ulys Werke zieht sich 
wie ein roter Faden sein aktiver kompromißloser Le­
bensstandpunkt. So. wie er in den schwersten Tagen 
des Großen Vaterländischen Krieges war. so kompro­
mißlos ist er auch in seinen Büchern, voller Abscheu ge­
gen jeglichen Betrug. Die Helden seiner Werke sind, 
wie auch er selbst Streiter für den Kollektivgeist, sie 
bringen ihre Abneigung gegen prinzipienlose Annas-, 
sung an die jeweiligen Verhältnisse zum Ausdruck.

Momysch-GTy ist eine Persönlichkeit von außeror­
dentlicher Willensstärke und hohem Verantwortungs­
gefühl Schon als zwanzigjähriger Jüngling sagte er 
sich: „Ohne Arbeit ist die Erholung eine Zuchthaus­
strafe.-' Als ihn der schlechte Gesundheitszustand 
zwang, in den Ruhestand zu treten und er in Reserve 
versetzt wurde, sagte er: „Ja, ich bin jetzt Oberst in 
Reserve. Aber als Bürger des Sowjetlandes kann ich 
nicht, habe ich kein Recht dazu, mich in Reserve zu 
befinden.-- Und der gestrige Offizier setzt sich an den 
Schreibtisch und schafft literarische Werke von blei­
bendem Wert.

..Ich bin ein glücklicher Kasache", sagt er spater, 
„die Sowjetarmee war mir eine gute Lebcnsschule. 
Meine Lehrmeister waren russische Menschen, und in 
der Mehrheit tüchtige Leute. Sie haben mir die Augen 
geöffnet und vieles klar gemacht, wodurch ich unend­
lich reicher wurde. Ich bin ihnen und dem russischen 
Volk sehr dankbar dafür und bringe diesen Dank da­
durch zum Ausdruck, daß ich meine Bücher in Ras­
sisch schreibe. Ich bin ehrlich beim Schreiben. Wie ich 
das mache, darüber zu urteilen, ist mir nicht gegeben.-- 
Diese Worte des begabten Schriftstellers veranschau­
lichen noch eine Seite seiner Persönlichkeit: Beschei­
denheit

Was sagen andere Menschen über den Wert seinci 
literarischen Werke? Wsewolod Wischnewski schrico zu 
einer seiner ersten Schöpfungen: „Die Erzählung 
fließt frei, natürlich, lebendig Sprachschnitzer verspü­
re ich nicht.“

Baurdshan Momysch-Uly. der seine ersten Werke in 
russischer Sprache verfaßte, schrieb später auch In ka­
sachischer Sprache. Er liebt sein Völk. Aber nicht blind, 
wie er es oft hervorhebt. Nein, er liebt es heiß, zärtlich 
und anspruchsvoll. Er ist stolz auf all das Schöne. 
Fortschrittliche, was das kasachische Völk geschaflen 
hat und was sich heute harmonisch in die große so­
zialistische Ökonomik und Kultur unseres multinationa­
len Staates einfügt

Er bekämpft alles Konservative und Veraltete, das 
man als nationale Eigenart anzugeben sucht. D. Snegin 
schreibt, daß »ich der Schriftsteller Momysch-Uly oa- 
bei nicht beirren läßt. Unter beliebiger Maske eraer.nl 
und entlarvt er es furchtlos, denn in diesem Schrift­
steller lebt der Soldat weiter, er weiß was Liebe und 
was Haß bedeuten, er versteht es zu lieben und sich 
für das Geliebte einzusetzen. Alles, was unser Vor­
wärtsschreiten hemmt, haßt und bekämpft er. Er ver­
birgt seine Gefühle nie und wird für seine Prinzipien­
treue. seine kämpferische Gesinnung hoch geachtet

Momysch-Uly ist ein guter Erzähler, seine Werke 
»erden gern und viel gelesen.

Wir bringen heute einen Auszug aus seiner Großer- 
I zählung „Unsere Familie“,

__  ... c.nen 
wuchtigen H;e- 
Shaksybai zu

mich an der

Baurdshan 
MOMYSCHULY Die unerbittliche Sejnep

stellte jlch breitbeinig vor den Alten hin. d.e 
Hände auf dem Rücken verschränkt.

Akkuly schlug den Onkel aus aller Kraft mit 
dem Stock auf den Kopf. Aus der verletzten 
Stirn floß Blut und überflutete Momynkul» Go 
sicht. Akkuly holte nochmals zum Schlag aus. 
Heß aber dann den Stock fallen, verdeckte sein 
Gesicht mit den Händen, wandte sich ab und 
ging, gebeugt. In Richtung »eines Auls los. ohne 
ein einziges Mal auf uns zurückzuschaucn. Sei­
ne verprügelten Gehilfen schleppten sich einer 
nach dem anderen hinter Ihm her. Mit blutüber­
strömtem Gesicht trat Onkel an.den Herd, schnitt 
ein Stück Filz ab. hielt es ans Feuer und be­
tupfte seine Wunde mit dem gesängten, stinken­
den Knäuel.

Am Abend kam Vater gefahren. Uns über­
stürzend, erzählten wir ihm von der Schlucht, 
die sich vor unserer Jurte abgespielt hatte. Lan­
ge suchte Onkel den Vater zu überzeugen, daß 
er den Grund des Überfalls nicht kenne. Vater 
schüttelte nur vorwurfsvoll den Kopf.

Später stellte es sich heraus, daß folgendes 
der Grund des Überfalls war: Auf dem Heu 
schlag, wo es viele Niederungen gab. war in 
einer Vertiefung, an einer entlegenen Steile, das 
hohe Gras fest zu Boden gedrückt — dort hatte 
Jemand gelegen. Ein VoFübcrfahrender bemerk­
te das und erinnerte sich, daß er aus der Ferne 
gesehen hätte, wie mein Onkel durch die Mulde 
ging und etwas später wäre von dort e.n Weib 
gekommen — Shaksybals Frau. Der Mann 
schlußfolgerte mit Sicherheit, daß das festgi 
drückte Gras nur die Spur eines Licbsserlebnis- 
scs meines Onkels mit Shaksybals Frau sein 
konnte. Er fand es als seine Pilicht. seinen Ver 
dacht sofort allen zu berichten.

Nach der Prügelei begann zwischen den bei­
den Nachbaraulen ein „kalter KriegJeglicher 
Verkehr wurde unterbrochen. So ging es eine 
ganze Woche.

Die von ihrem Mann verprügelte arme Frau 
fand In der Jurte einer Freundin Aufnahme, und 
gemäß dem geheiligten Asylrecht lieferte s.e je­
ne nicht ihrem Mann aus. der nach Rache dür­
stete.

Akkuly schickte zu meinem Vater einen Bo­
ten mit der Bitte, den Konflikt durch die Schei­
dung seines Sohnes und seiner Schwiegertoch­
ter beizulegen. und die Schuldigen als Ver­
letzer der Unantastbarkeit der Ehe zur Verant­
wortung zu ziehen. Vater erwiderte, daß Ihm 
nichts über die Schuld seines Bruders und dieser 
Frau bekannt sei.

Als Kläger mußte Akkuiy, der sich auf sei­
ne alten 'läge diese Suppe eoigebrockt halte. 
Richter zum Verhandeln der Sache e.ntaden. 
Vierzehn Tage nach dem Vorfall fand das Ge­
richt statt. Traditionsgemäß waren die E chter 
Älteste einer neutralen Sipps. die in gleichem 
Verwandschaftsverhältnis zu beiden Selten stan­
den. Den Vorsitz führte der älteste von Ihnen — 
Sharlmbet. ein hoher, beleibter Mann. L'r sah 

. ___ __ „____  __________ alle mit finsteren Blicken an und war äußerst
schlug Ihn unbarmherz.g mit mißmutig. Die Gruppe der Kläger — d.e nach- 
lörte schrille Schreie. Akkuly slcn Verwandten Akkulys — saßen auf der rech t^uppei wc 

” ' —■ -----ten Seite, und,die Beschuldigten -- links. Frau, t- tchuid!-
en wurden, wie es sich gehörte, zur Gerichtsslö- ..
zung nicht zugelas^en.

„Viele traurige Geschichten, viel Kümmernis­
se gibt es doch Im menschlichen Leben", begann 
Sliarlmbet. „Der Mensch Ist sündhaft, doch soll 
ein jeder, der ln seinen jungen Jahren e.ne 
Sünde begeht, sein Verbrechen bereuen und 
durch aufrichtiges Geständnis die Bitternis der 
Feindschaft tilgen, die zwischen den Verwandten 
entstanden ist. ihr seid alle K.nder e.nes Vaters 
und einer Mutter", sprach er zu den beider. Sel­
ten, „und steht sehr nahe zueinander. Mir fiel dle 
schwere Aufgabe zu, euch zu versöhnen. Binder, 
in einem für Verwandte so unzulässigen Streit. 
Sprecht d.e Wahrheit, helft mir, für euch das 
rechte Wort zu finden. Akkuly. spr.ci» du zu-

Akkuly zog die Augenbrauen noch dichter zu 
s am men, stieß m.t dem Peitschenstiel in den Bo­
den und begann: „Was Ist da zu sprechen, Sha 
rekc? Alles ist klar, es lastet schmachvoll auf 
mir, ich kann die Augen nicht vom Boden lösen 
und ollen in d.e Welt schauen!" Dann brauste 
Akkuly plötzlich auf, und, die Peitsche schwin­
gend, begann er zu schreien: „Dieser dreckige 
Rüde da hat die Ehre meiner Familie, die Ehre 
meiner ganzen olppe beschmutzt, mir den grau 

en Bart gleichsam mit ekelhaftem Teer be 
schmiert!"...

„Wenn du, Akkuly. darauf aus bist, hier zu 
toben", unterbrach Ihn Sharlmbet streng, „oder 
vor meinen Augen eine Schlägerei anzuzetteln, 
so laß uns lieber deinen Aul verlassen!"

Akkuly blickte verwirrt zu Boden. Sliarlmbet 
sah ihn lange an und fügte schon in weicherem 
mitfühlendem Tone hin.u: „Ich ermahne dich 
nochmals, Akkuly! Dein eigenes Haar schimmer! 
schon, gottlob, s.tbern, so or.ng doch auch un­
seren weißen Bürten die nötige Achtung ent­
gegen." Alle schwiegen.

„Sprich. Momyschl" wandte sich Sharlmbet 
an meinen Vater.

„Ich bedaure, Sharekc, daß Ich nicht imstart 
do b.n, Uber diese Angelegenne.t zu sprechen, 
denn es geschah In rne.ner Abwesenheit. Sol) 
darum doen mein Bruder selbst für sich verant­
worten. Alt-genug ist er schon."

„Sprich, Momynkul!" gebot Sharlmbet.
Mem Önkei vcr.or nic.it oen «vopi. nahm ei­

ne ehrerbietige Haltung an und begann: .Sha 
reke. Ich wage es nicht, m.t Akkuly zu nadern 
er Ist mir wie ein älterer Bruder und Lehrer. 
Ich kann nur sagen, daß d.cser traurige Vorfall 
nichts weiter ais ein Mißverständnis ist, ein von 
bösen Zungen aufgebrachtes Gerücht — Ich und 
diese arme 1 rau sind vollkommen unscnuialg. 
und der \ erdacht ist uns e.ne große Ungerccu- 
t.gkcit."

„lch verachte dich, Lump! schrie Akkuly. 
aufscunellend.

Sharlmbet sah Ihn wieder ernst an und sagte 
gelassen: „Vielleicht setzt du d.ch auf meinen 
Platz. Akkuly."

Akkuly mußte sich beherrschen, der Onkel 
nutzte o-es und tunr tort: „ich neble und Hebe 
S.e mehr als den e.genen Bruder, Akkuiy! Sie 
können natürlich über mich denxen, was Sie 
wollen, doch Ich bin überzeugt, daß böse Men­
schen Sie irregeführt haben. Mein Gewissen Ist 
reu». Ich habe mich mit Ihnen nicht geprügelt, 
und bin auch nicht beleidigt, daß Sie mir nie 
Stirn aüfschiitztehl..’ Gegen die anderen habe 
Ich mich nur verteidigt". schloß mein Onkel 
end ruckte den Verband auf der Stirn zurecht.

„Ich bescuu.d.ge dich nicht, weil du d.ese da 
verprügelt hast". Akku.y sah seine Handlanger 
mit Verachtung an. „D.ese da. alle...-- die St.m 
tne versagte u.:n und er schaute auf se.ne Ver 
wandten mit haßerfüllten Blicken. „Wurmsti­
chige Lcuw>c.u.i.gai scur.e er »uteno.

Auf Sharlmbets Fragen antwortend, erzählte 
Momynkul gelassen, mit allen Einzelheiten, wie 
aie bchlägcrel verlaufen Ist. Shar.mbet hörte 
ihm aufmerksam zu, wobei sich sein Gesicht 
verfinsterte. Dann nettete er seinen zornigen 
Blick aut Akku.y und sagte:

„Wie konntest du. AKku'.y. einen Unbewaffne­
ten überfallen? Zehn gegen einen Menschenl 
Das Ist deine erste bchu.d. Warum hast du 
selbst. Akkuly. auf e.nan Menschen losgehauen, 
der aus Acmur.g vor deinem Alter verzichtete, 
d.e Hund gegen dich zu erheben und der seinen 
Knüppel weggewörfen hatte? Das ist deine zwel- 
‘.i tchuid!" *" .

Akkuly schwieg und Heß den Kopf Immer 
tiefer auf die Brust sinken.

Plötzlich kam von der äußersten Jurte her ei­
ne schlanke, festlich gekleidete Frau daher, 
überraschend für alle, schritt sie auf den für 
Frauen verbotenen Gerichtsplatz zu. Akkuiy er­
kannte seine Schwiegertochter und machte, fas­
sungslos mit den Händen abwehrende Bewegun­
gen. und redete auf sic dann mit flehender 
itimme ein: „Zurück! Zurück, mein Kindl Zu­
rück. mein K.ndl" In seiner Stimme klang mehr 
Bitte als Befehl. Doch, mit erhobenem Kopf und 
festen Schritten setzte d.e Frau ihren Weg fort. 
Sie verneigte sich tief vor den Aksakaien. warf 
ihrem Mann, der neben se.nem Vater saß. einen 
verachtenden Buck zu. und begann bielch, mit 
vor Zorn glanzenden Augen, zu sprechen: „Wür­
devoller Vater!" redete sie Shar.mbet an. Ihre 
Bewegungen, ihre stimme waren so entschlos­
sen. daß keiner vor Bestürzung dazu kam, sic zu 
unterbrechen. „Ich bin auch ein Kind meiner 
Eltern, und es ist nicht meine Schuld, daß Ich 
als Frau geboren wurde. Doch Ich schäme mich 
nicht, eine Frau zu sein. Sic sind der Vater Ih­
rer Kinder. Lieben Sie die Tochter weniger als 
den Sohn? Sind etwa Ihre Elternliebe. Ihre Ge­
fühle nicht für alle Ihre Kinder gleich? Bringen

Ihnen die Schwiegertöchter etwa nicht Freude 
und Glück, indem sie Enkel gebären? Icn kam 
hierher als Ihr Kind und,hoffe, daß mein Kom­
men Sie. Aksakai. nicht verletzt hat. Ja. ich 
bin eine schwache hl.hoâe Frau Ich bin allein 
und niemand Ist bereit, mich zu besenützen. Dar 
um eben kann e.n beliebiger Mann mich letcat 
verprügeln. Es Ist nicht schwer, mich von hier 
„u verjagen. Doch, werden Sie die Kraft aut 
bringen, mich anzuhören?-- Sie sprach laut und 
deuti.ch, kaum imetande. den Zorn zu unterdrük- 
kcn. mit einem Tonfall der Stimme, wie sie nur 
Jemand haben kann, der Im Recht ist. Ihre fei­
erliche äußere Erscheinung, die stramme selbst 
bewußte Haltung — alles waf Ausdruck des Pro­
testes. An Ihrer Kleidung gab es nichts Übriges, 
sogar die törichten .-umangse., d.e kargen 
hc’mucksachen lockten kein Manncsauge. Alles 
hatte sich bei Ihr In Waffe verwandelt. Das Ge­
steht. bleich wie die Wand, mit marmorbläuil- 
chen Schatten unter den Augen, verriet Wille 
und Entschlossenheit.

Sharlmbet. wie auch alle anderen Anwesen­
den waren wie hypnotisiert von dieser tapferen 
Frau. Er sah Ihr gerade in die Augen. Doch sie 
wandte den Blick nicht ab.

„Sprich, mein Kind, sprich 1 sagte Shanm 
bet verwirrt, seinen Bart mit be.dtn Händen 
streichelnd. , .Ich bin hergekommen . begann Sejnep mit 
Würde, „aber n.cht zum Gcricot. Wenn das not 
wendig sein und die Kläger es verlangen soll­
ten. so gibt es ein anderes Gericht, das Genchf 
der Regierung, das sowjetische Gericht, wo lcn. 
taut neuem Gesetz den Männern glelchberech- 
t gt. meine Rechte verteidigen kann, ich kam. 
um in Ihrem Beisein meinem Mann, einen Ent­
schluß mltzutellen. Er bemühte sich Ja sehr, die 
Beziehungen In unserer Familie an die große 
Glocke zu hängen. Ich wurde unschuldig und 
hart beleidigt. Die Sowjetmacht gab mir o&s 
Recht der vollen Freiheit, und Ich entschloß 
mich, diese laut Gesetz mir zustehenden Rechte 
zu nützen, ich beschloß, meinen Mann zu verlas­
sen.“

Nichts als ein Seufzen war hören.
„Ich kam. um dem Vater meinen Dank aus- 

zusprechen und mlcji von Ihnen zu verabsenie- 
denl" wandte sie sich an Akkuly.
„Wie denn?l Was Ist dir. mein Kind?" Akkuiy» 
stimme bebte. Doch Sejnep sprach schon, zu 
Sharlmbet gewandt: „Könnten Sie, Ata, Jemand 
beauftragen, mich In meinen Aul, wo Ich gebo­
ren bin. nlnzubnngen?" Dann drehte sie slcn ih­
rem Mann zu. sah Ihn fest an und sagte: „So 
lange Ich lebe, betrete ich dein Haus nicht 
tnehrl"

Slch bei den Aksakaien entschuldigend, senritt 
die Frau zu der Jurte zurück, aus der sie gekom­
men war.

Alle schwiegen lange. Sharlmbet begriff seine 
schwierige Lage und drehte die Daumen. 
Schließlich sagte er: „Das arme Kind, wie sie 
gekränkt wurdel-- Dann vefügte er. daß sie ia 
ihren Aul gebracht wurde. „Soll sic dort eine 
Zelttang leben, sich beruhigen, mit sich zu Rate 
gehen, ich kann in me.nen alten Tagen die B.tte 
einer hilflosen Frau nicht abschlagen."

Auf dem Heimweg war Ich gleich allen noch 
unter dem Eindruck von Sejneps Auftreten. 
Plötzlich glaubte ich, hinter meinem Rücken dte 
Stimme meiner Großmutter zu hören: „Zwar 
bist du ein Dummkopf, hast dich aber heute wie 
ein Kluger aufgeführt."

Ich sah mich um und war erstaunt, denn die­
se Worte hatte mein Vater zu seinem Bruder ge 
sagt, der neben Ihm clnherschritt.

Die Sache der Sejnep zog sich über ein Jahr 
hin. Erfolglos verliefen endlose Verhandlungen 
denn die junge Frau blieb unerbittlich und 
machte allem dadurch ein Ende, daß sie sich 
verheiratete, und zwar nach eigener Wahl und 
ohne Kalym. Akkuly konnte das Weggehen der 
Schwiegertochter bis ans Ende seines Lebens 
nicht verschmerzen.

Die Geschichte wirbelte viel Staub auf In un­
serem Kreis. Als Akkuly sich an die sowjeti­
schen Organe wandte, erklärte man ihm höflich, 
daß man da nicht helfen könne und schickte Ihn 
zu Sejnep selbst—der ersten Frau In unserer Ge­
gend. die Ihre Rechte nach den sowjetischen 
Gesetzen behauptete, die Ihr Gleichberechtigung 
sicherten.

Deutsch von Alexander HASSELBACH

Ronald KRAUSE

Am Kreuzweg
Der Bus war vollgepfropft. 

Robert stand zuerst hinten, abc-r 
die Einsteigenden schoben Ihn 
bald weit nach vorne. Und da 
hörte er plötzlich gepfefferte 
Worte. Robert reckte den 
Hals. Ein langhaariger Bengel 
machte sich über ein Mädchen 
lustig Els wehrte sich aus Lei­
beskräften. konnte den Grobian 
aber nicht abschütteln Und da 
erhob sich vom vorderen Sitz ein 
silberhaariger Opa und ließ den 

i Bengel aufhorchen: „Aber Ich 
I bitte Sic! Lassen Sie das Mä­

del in Ruhe!"
..Schwelg du alter Knacker, 

bis Ich dir das Licht nicht aus- 
gcblasen habe", warf Ihm der 
Flegel Ins Gesicht und holte aus. 
Jetzt war es aber höchste Zeit. 
Robert drängte sich nach vorne 
und wuchs vor dem ungehobel­
ten Kerl auf:

„He, du! Laß mal die F.nger 
vom Mädchen und verschwinde, 
bis ich dir die Schnauze nicht 
poliert habe. Aber dalli, dalli."

Der Flegel zog sich zurück 
und fuchtelte sich, sobald der 
Bus hielt, zum Ausgang durch 
Wandte sich aber noch Kurz um 
und zischte:

„Wart nur, du Freier, wirst 
mir noch mal in die Anne lau­
fen." Und fort war er.

An der nächsten Haltestelle 
stieg der Opa aus Robert folgte 
Ihm. Er erinnerte sich, daß Vik­
tor Ihn gebeten hatte, im Au­
toladen nach einer Lampe für 
den „Shlgull" zu schauen. Drau-

(Anfang Nr. Nr 145, 150, 155) 

ßen reichte Ihm der Alte die 
Hand und schüttelte Ihm seine, 
lange und dankbar.

„Mein Name ist Haffner, bin 
Schmelzer, wohne in diesem 
Haus." Er deutete auf den Auto­
laden, nannte die Wohnungs­
nummer. aber Robert achtete 
damals nicht darauf...

„Daß du mir das Mädchen 
nicht beleidigst". Murat Schagi- 
schewitsch schlägt Robert leicht 
auf die Schulter. Und Im Ernst:

„Hör' mal. Robert, am Nach­
mittag bekommen wir einer. Satz 
neuer Maschinenteile Dein 
Schichtwechsler Ist. wie du weißt, 
noch wenig erfahren. Und da will 
Ich dich bitten. eine Stunde 
nach der Schicht zu bleiben, um 
Hin etwas einzuwclhen. Ent­
schuldige schon, daß wir damit 
immer w.eder zu dir kommen, 
aber Meister regnen nicht vom 
Himmel”. Und zu Elvira:

„Komm. Mädel, wir haben In 
der Kaderabteilung noch einige 
Formalitäten zu erledigen "

Beide gehen. Robert steht 
Elvira nach. „Ein hübsches 
Ding", und er schnalzt mit der 
Zunge, „wäre Ich etwas Jünger 
und ledig .

Eine Vlcrtelstu n d e vor 
Schichtschluß wird Robert sei­
nen Freund Viktor gewahr. Der 
biegt geschickt um die Drehma­
schine und schon steht er da.

„Lauf' uns heute nur nicht 
wieder weg. wir werden vor dem 
Kiosk aut dich warten.-'

.Das fehlte mir gerade noch-, 
Robert rümpft die Nase. Viktor 

geht. Robert atmet erleichtert 
auf und denkt. .Gut. daß Ich heu­
te länger olelbcn muß. D.e wol­
len mich bestimmt ausfragen, 
haben wahrscheinlich etwas ge- 
wittert."

Aber als er dann nach einer 
Stunde am Kiosk yorbelgeht, 
sieht er sic alle. Alle. außer 
Artur, der Immer noch krank Ist. 
Robert macht große Augen. Daß 
sie eine ganze Stunde aut Ihn 
warten werden, hat er doch nicht 
vermutet.

„Was steht ihr denn hier noch 
herum! Ich dachte, Ihr seid 
schon bei euren Frauen und Kin­
dern." Aber sein Witz bleibt in 
der Luft hängen.

..Wirst du noch lange her 
umtappen, wie drei Tage Regen 
wetter?" rückt Viktor mit der 
Frage heraus. „Denkst wohl, wir 
sind alle blind und dumm und 
haben es nicht begriffen, daß 
Ihr euch mit Elsa In den Haa­
ren Hegt. Auch haben wir ganz 
gut gesehen, daß deine Heiterkeit 
an Olgas Geburtstag gespielt

„Entschuldige, Viktor", tritt 
Oskar vor, „ich unterbreche 
dich, weil ich einen konkreten 
Vorschlag habe, dir wird er 
auch gefallen." Er kratzt sich am 
Kopf. ..Ohne viel Fisimatenten 
gehen wir jetzt alle ins Lebens­
mittelgeschäft, holen uns einen 
Kognak und Bonbons und über­
rumpeln Elsa durch unsere Vi­
site. Na. was sagt ihr dazu?"

,,Blanker Blödsinn!" Robert 
hat keine Absicht, das Gespräch 
länger zu dulden „nur keine 
Bange, meine Teuren. Ich bin 
alt und groß genug, um ohne 
euch rettende Engel fertigzuwer­
den. L'nd wo habt Ihr eigentlich 
her, daß wir mit Elsa hadern? 
Daß ihr's wißt, wir leben in 
märchenhafter Eintracht. Stecke 
tch meine Nase In eure Familie- 
angelegcnheltcn? Na. also. Dann 
zupft eben auch an der eigenen 

und laßt mich in Ruh." Er kehrt 
seinen Freunden den Rücken 
und schreitet fort, spitzt die Oh 
ren. ob er sie nicht aut den Fer 
sen hat. Doch niemand denkt, 
ihm zu folgen.

.Das mit dem Nasereinstecken 
habe ich wohl übertrieben-.denkt 
er. nachdem sich sein Gemüt et­
was abgckühlt hat. Ja. damals, 
als Pctja das Studium aufgeben 
wollte und er das gewahr wurde, 
hatte er die ganze Brigade zu 
sammengetrommelt. Pctja bekam 
den Kopf gewasdien. Sic batten 
die nötigen Worte gefunden und 
Ihn von seinem falschen Gedan­
ken abgebracht. Heute Ist er 
schon im dritten Studienjahr. Das 
laßt sich aber m.t seinem Pro­
blem nicht vergleichen.

Im Treppenflur wird Robert 
von Tollk fast umgestoßen, der 
mit einem Netz die Treppe her- 
untergekuliert kommt.

...Mensch. Robert, sei 
nicht böse", stößt er aus. 
habe gestern deinen Raste rappn 
rat genommen. .. Ljuba Ist zu 
Hause... sie wird ihn dir geben 
Bat ja so finster, ist etwas pas

.Noch einer-. Robert wird es 
sohwindlloh. Aber Tollk hat kei­
ne Zelt.

..Nur nicht scäitappmachen, Al­
ter", klopft er ihm auf die Schul­
ter. Und fort Ist er.

Robert kramt den Schlüssel 
vom Postkasten aus der Tasche 
hervor. Außer den Zeitungen 
gilbt es diesmal einem ziemlich 
dicken Brief. Er erkennt sofort 
Mutters Handschrift. Robert ver­
spürt einen Kloß im Halse:

Das war der erste Brief nach 
zwei Monaten Schwelgen. Da­
mals. nach der Vermählung, hat­
te er den Eltern geschrieben und 
sic zu Gast eingeladen. Audi 
seinen Schulkameraden Anton hat­
te er nach der Eheschließung be­
nachrichtigt. Der Freund gratu­
lierte Ihm und teilte mit, daß er 

Ihn wohl verstehe, aber die Eltern 
habe er durch seine ncimiichc Hei­
rat tief beleidigt Robert ver­
stand das auch selbst. Vater ist 
Mechanisator. Mutter — Melke 
rin. beide vercLcnen gut. leben 
In Wohlstand, wie alle heute aut 
dem Lande, werden von Ihren 
Landsleuten geachtet. Hätten sie 
Ihm da nicht eine Hochzeit aus- 
richtcn können, um so mehr, als 
er der einzige Sohn In der Fa­
milie war. Vnd da hatte er ihnen 
ein Kuckucksei ins Nest gelegt.

10.
Im Treppenf.ur ist es dunke 

Robert gent In den Hot. setzt 
sich auf die Bank und reißt den 
Umschlag aut.

Der Brief beginnt wie gewöhn­
lich. ..Guten Tag, lieber Sohn!" 
Mutter teilt mit daß es !m Gar­
ten jetzt alle Hände voll zu tun 
gebt. Sie bemühen sich, allem 
nacniukommen, was ihnen schon 
Bir n.cht mehr leicht fällt. Aber 

aupteache, den Mut n.cht ver­
lieren. Welter folgte, daß Lilli 
Fnickel. na er w.rd sich wohl 
noch an die Blonde erinnern, 
wieder In ihrer Nachbarschalt 
lebt. Sie habe sich scheiden las­
sen und sei mit Ihrem Töchter 
ciiun, einem helläug.gen. weiß 
köpfigen Püppchen, zu den El­
lern zurUckgckahrt. Abschlie­
ßend klagte Mutter, daß sie sich 
alle schon nach Ihm sehr sehnen 
und er doch mal kommen soll.

Robert muß staunen. Köln 
Wort, nicht mal eine Anspielung 
auf sa-ne Heirat. Ja. Elternsioiz 
lat felsenfest. Er beschließt. Elsa 
nichts von dem Brief zu sagen 
schiebt ihn in die Hosentasche 
und schließt auf. Dar fehlende 
Regenmantel verrät, daß Elsa 
noch nicht zu Hause ist. Wo 
hält sie sich auf? Vielleicht bei... 
Aber nein, das wäre zu gewagt, 
denh seit ste verheiratet sind, 
hat seine Schwiegermutter noch 
keinen Fuß über ihre Schwelle 

gesetzt. Was für Eltern freuen 
i.ch selten, wenn die Kinder, ih­
re Liebchen und Täubchen, ih­
nen einen dicken Strich durch 
die Rechnung machen? Robert 
streift die Schuhe von den Füßen 
und gellt Ins Zimmer.

Nach dem Tag, als die Mutter 
Bisa aus dem Hause gewiesen 
batte, waren nun schon rund 
zwei Monate vergangen. Elsa hat 
der Mutter n'chts nachgetragen: 
Sie hat Ja Ihre Meinung Im Vor­
aus gekannt.

Elsa hatte kc.nen Vater. Mut­
ter war Direktor der Musik­
schule, verdiente gut und 
strahlte alle Wärme .hres Mut­
terherzens auf ihre Tochter aus. 
Diese kam zwei oder drei Mal 
aus dem Kindergarten nach Hau­
se und fragte: „Mama, und wer 
Ist mein Papa? Habe Ich über­
haupt einen. " Und zwei oder 
drei Mal hatte Mutter, anstatt zu 
antworten, geweint und ge­
schwiegen. L'nd Elsa hatte mit 
ihrem Kta.lerverstand begriffen, 
daß diese Frage Mutter weh tut. 
beschloß. s!c nie wieder über die 
Lippen zu bringen.

Nach der Mittelschule kam <Üe 
liädUROgleche Hochschule, an 
der Elsa Geschichte studierte. 
Gemäß der Verteilung landete 
sie kn einer Stadtschule. war 
dort zwei Jahre tätig. erfuhr 
aber, daß Im örtlichen Helma: 
ümdemuseum dringend eine Mit­
arbeiterin gesucht werd, und ließ 
sich einsteilen.

Anders stand es aber um ihre 
Herzenafnagen. Das erste Llebcs- 
gefühl erlebte sie an der Hoch­
schule Im zweiten Studienjahr, 
als sie Alexander kennenlcrnte. 
Er wellte einige Abende bei ih­
nen zu Besuch. Mutter verhielt 
sich dazu scheinbar gleichgültig, 
aber als Elsa ihr gestand, daß 
Alexander um ihre Hand anhalte. 

brauste ste auf. „Den Alexan­
der ör.ngst du mir nicht Ins 
Haus. Der Ist Ja weder Fisch, 
noch Fletsch. Obendrein hat er 
einen schlechten Geschmack, 
sonst würde er zum blauen An 
r.ug nicht eine rote Krawatte 
umblnden."

Elsa war weit vom Gedanken. 
Matter zu be.eldlgen, und ihr 
blieb nichts übrig, als zu ge­
horchen. Als sie in der Scliuje 
arbeitete, machte Ihr Fjodor 
Iwanowitsch den Hof. Eines 
Abends kam er mit e.ner Flasche 
Kognak zu Besuch. Mutter trank 
nicht. Elsa — nur einen Finger­
hut. und so kam cs. daß der Gast 
im Laufe des Abends die Flasche 
selbst geleert hatte. Nachdem 
er gegangen war. begann Mutter 
zu schimpfen: „Daß der mir 
nicht mehr kommt. Erstens hängt 
er die Nase zu Ue( ins Gläschen, 
und zweitens bat er. wie 
mir scheint, nicht viel Grips in» 
Kopf, es ist besser, man hält 
sich solche Männer soweit wie 
möglich vom Leibe." Auch dies­
mal batte Elsa es nicht gewagt. 
Mutter den Gehorsam zu ver­
weigern. und mußte in den sau­
ren Apfel beißen.

Aller guten Dinge gibt« drei. 
Der dritte war Robert. Er hatte 
Elsa gefallen, und als an Viktors 
Geburtstag der Spaß mit dem 
Heiraten begann. da war sie 
nicht allzu lange verlegen. Fräu­
lein mit Dreißig haben für dieses 
Thema selten noch Spaß Obrtg. 
Und als sie von Olga erfuhr, daß 
Robert allein eine Zweizimmer­
wohnung besitzt, schwand Jegli­
cher Zweifel aus Ihrem Herzen. 
Ste beschloß, Mutter am selben 
.Abend alles zu erzählen. Nach 
dem Robert ste so ungeniert stc- 
hengelasaen hatte, zweifelte »le 
einen AugcnbXck. daß er am 
Morgen kommen wird, vielleicht 
hatte er wirklich nur gespaßt.

(Fortsetzung folgt)

eraer.nl
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Leistungsschau 
abgeschlossen

Zum Abschluß des Lehrjahres 
wurde auf der Station der Jun­
gen Techniker von Tschimkent 
eine Leistungsschau - durengc- 
führt. wo die Schüler die Model- 
lc — das Resultat ihrer Arbeit 
Im vergangenen Jahr — demon­
strierten.

Erfolg kommt bekanntlich 
nicht von selbst. Die Schulkennt- 
rilsse reichen für den Modellbau 
bei weitem nicht aus. man 
braucht fachliche Kenntnisse, 
ohne die es kaum möglich ist, ein' 
ernstes technisches Problem zu 
lösen.

Zum ersten Mal wetteiferten 
unsere Zöglinge dieses Jahr im 
Carting. Der Wert des Carlings 
wie eines beliebigen Motorspor­
tes liegt In seiner sportlichen 
und auch technischen Bedeutung. 
Die jungen Techniker erproben 
in solchen Wettbewerben Ihre 
körperlichen wie auch Ihre psy­
chischen Kräfte. Diese Eigen­
schaften offenbarte besonders die 
Mannschaft aus Tschardary - ” 
dem erfahrenen Zirkelleiter 
gej Iwanowitsch Chll an 
Spitze.
’ Den ersten Platz erwarb 
gej' Morosow aus Tschardary. 
Dén zweiten belegte Viktor Was­
siljew, ebenfalls aus Tschardary.

Der Erfolg dieser Mannschaft 
.Ist kein Zufall, sondern das Re­
sultat der wohldurchdachten, 
planmäßigen Arbeit des Carting- 
zlrkels unter Leitung von Sergej 
Chll, der einmal selbst ein leiden­
schaftlicher Anhänger dieser 
Sportart war. sich In ihr gut aus­
kennt und den Schülern tiefe 

.-technische Kenntnisse beibringt. 
, In der Tempohärte der Maschine 
Hegt die Gewähr des Erfolges, 
sagt er gewöhnlich, deswegen ist 
er mit seinen Jungen bestrebt. <r.e 
Cartlngs ständig zu vervoil-

mit

der

Kulturleben der Republik

Zum erstenmal — 
Skulpturen

im Ausstellungssaal von Pe- 
tropawlowsk haben die Freizeit­
maler ihre Leistungen zur Schau, 
■gestellt. Die Ausstellung hat vie­
le Besucher versammelt, weil auf 
den Bildern Ihre Landsleute liebe­
voll dargestellt sind.

Zum erstenmal sind hier Skulp­
turen weitgehend vertreten. Be­
sonders viel Verehrer finden die 
Arbeiten des vor kurzem verstor­
benen Bildhauers 1. P. Maslow. 
Seine. „Badende" und einige an­
dere Figuren blieben bis 
poch ganz unbekannt.

Jetzt

Anerkennung
Das Volksensemble für Gesang 

und Tanz aus Gurjew hat zum 60. 
Gründungstag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei der Republik ein neues 
Konzertprogramm vorbereitet. Es 
zeigte es auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft in der Re­
publikhauptstadt. filmte für den 
Femsehstreifen „Blühe, mein 
Kasachstan!".
- Besonderes Interesse brachten 
die Gäste den Kompositionen 
,,Erdölarbeiter". „Die Stimme 
der Jahrhunderte" entgegen, die 
der Chor, die Tanzgruppe und 
das Ensemble für Volksinstru­
mente vortührten. Die Zuhörer 
lohnten die hohe Kunst der 
Laienkünstler - mit stürmischem 
Beifall.

Was ,,goldene 
Hände“ 
schaffen können

- In der Stadtbibllothek 
Von Alexejewka, " ' 
nograd, hat man 
lung „Meister Goldene 
entfaltet. Die jungen 
ben verschiedene ______
und Zeichnungen zur Schau ge­
stellt. Die Strickarbeiten 
Katja Förster und Lydia 
wegh. die Zeichnungen

Gebiet Zell- 
dle Ausstel-

Hände"
Leser ha- 

Handarbelten

Taucher auf dem
Schwarzmeergrund

kommnen. die Tempofähigkelten 
zu erhöhen.

Nicht zufällig wurde die Aus­
wahlmannschaft des Gebiets, 
d <■ hauptsächlich aus den Zirkel­
mitgliedern von Tschardary ge­
bildet war. Preisträger im Repu­
blikwettbewerb.

Kein geringes Interesse rufen 
bei den Jungen die Wettbewerbe 
der Automodellbauer hervor. 
Ziemlich früh erwacht in den 
Jungen der Wunsch, sich an das 
Lenkrad eines Motors oder eines 
Wagens zu setzen. Die vielen 
Wagenmodelle, ihr ansprechen­
des Aussehen, die Geheimnisse 
der Schnellfahrt sind für die Ju­
gendlichen sehr anziehend.

Die Ergebnisse dieser Begei­
sterung werden markant durch 
den Wettbewerb illustriert: Der 
erste Platz wurde mit Recht den 
Zirkelmitgliedern der Gebietssla- 
tion Junger Techniker zugespro­
chen. Vier Jahre angestrengter 
Arbeit brachten Andrej Jekidln, 
Viktor Medunzow. Anatoli Der- 
bassow den Sieg.

Jewgeni Kim, Leiter dieses 
Zirkels, und der ehemalige Zir- 
kelbesuchcr.
Hochschule — ... .................
hochqualifizierter Leiter, begab­
ter Erzieher und Lehrer.

Viel Romantik bringt der 
Funksport mit sich, in dem die 
Schüler der Sr'tajéw-Schule 
Nr. 7 von Tschimkent die besten 
waren.

So wird im Wettbewerb der 
Mut, die Kraft der Jungen geför­
dert. Ihre technische Meister­
schaft geschliffen.

Kollektiv der Souvenirableilung der Pawlodarer 
Möbelfabrik, das bereits zehn Jahre .von Lilli Steffen 
geleitet wird, will zum 60 Gründungstag der Kasachi­
schen SSR und der Kommunistischen Partei Kasachstans 
10 Souvenirar'en für eine Gesamtsumme von 17 000

Rubel erzeugen. Die Souvenirs sind Themen des kasa­
chischen Volksepos gewidmet

Im Bild: Die Brigadierin Lilli Stellen erörtert mit den 
Holzschnitzerinnen Marina Tschernigina Wera Saizewa 
und Lydia Beschtschewaja neue Souvenirmuster.

Foto: Viktor Krieger

dieabsolvierte 
und ist, heute ein

Nikolai TRILLER. 
Direktor der Qebletsstatlon 
Junger Techniker

Tschimkent

Interessante Zusammenkunft
1 Unlängst versammelten 
!m Verlag .Kasachstan 
Ata. Fernstudenten der 
Sprachenhochschule — „....
les muttersprachlichen Deutsch­
unterrichts — zu einem Treffen 
mit spwjetdeutschen Schriftstel­
lern. Es waren die bekannten 
Literaten Nora Pfeffer, Herbert 
Henke. Herold Belger und Willi­
bald Feist gekommen. Zusammen 
mit Ihnen nahmen am Präsidiums­
tisch der stellvertretende Chefre­

slch 
Alma- 

Fremd- 
'Lehrer

dakteur des :Verlags ..Kasach­
stan" Gass’.bek Tâschlmbajew und 
der Redakteur der deutschen Ab­
teilung des Verlags Konstantin 
Ehrlich Platz. Konstantin Ehr­
lich sprach In se'ner’Eröffnungs; 
rede über die Aufgaben und Plä­
ne des Verlags in der Populari­
sierung der sow'jetdeutschen Li­
teratur und -vermerkte, daß die 
Teilnehmer des Treffens Vorle­
sungen über die sowjetdeutsclte 
Literatur angehört, über 600

Bücher sowjetdeutscher Autoren 
gekauft haben.

Die Auftritte ' der Schriftstel­
ler über Ihr Schaffen wurden 
mit Beifall angehört, und die 
dankbaren Zuhörer schenkten Ih­
nen Blumen.

Der Abend fand seinen Ab­
schluß m!t frohem Gesang, dem 
Vortrag von heiteren Schwänken 
und Austausch von Autogrammen.

Die Deutschlehrer haben sich 
vorgenomtrién, nach dér Rük- 
kehr In ihre Ortschaften. Literatur­
abende. gewidmet der sowjetdeu- 
tsch’en Literatur zu veranstalten.

Jakob FISCHER 
Alma-Ata

Schöne Souvenirs
Besucht man einen Ort. so 

möchte man auch ein Andenken 
an ihn mitnehmen. Aus Kiew 
bringt man Früchte aus der be­
rühmten Kastan'.enallee mit. Mu­
scheln erinnern uns an die Meeres- 
brandpng. ein sonnig schlm 
merndes Stück Bernstein — an 
die Ostsee. Oft kommt ■ es vor, 
daß man nur wenige Stunden in 
einer Stadt weilt. aber auch 
dann kann man sich e'.n Souve­
nir. ein Erzeugnis der örtlichen 
Meister erwerben.

Gegenwärtig wird der Souve­
nirproduktion große Aufmerk­
samkeit geschenkt, denn jeder 
Ort hat seine Ihm eigenen „Cha­
rakterzüge ", Sehenswürdigkeiten, 
die dann in den Souvenirs ihren 
Niederschlag finden. *” ” 
Zeugnisse der Meister 
Dshambuler Fabrik ._. .— 
kunstgewerbe „Unirpas" erfreuen 
sich allgemeiner Anerkennung. 
Die Souvenirs aus Kupfer und 
Plasten, die Holz- und Elfenbein-

Die Er-
aus der 

für Volks-

Schnitzereien sind nicht nur 1m 
Gebiet, sondern in der ganzen 
Republik gefragt.

Unlängst feierte das Kollektiv 
der Fabrik seinen 10. Gründungs­
tag. Für die Ergebnisse des 
Wettbewerbs von 1979 wurde 
ihm die Rote Wanderfahne des 
Gebletsvollzugskomltees. des Ge­
bietsrats der Gewerkschaften und 
des Gebletskomsomolkom'.tees zu­
gesprochen.

Die Fabrik wurde
Zelt zu einem rentablen 
trieb hoher Arbeitskultur, 
längst wurde da ein neues zwei­
geschossiges Gebäude in Nutzung 
genommen. Die Arbeitsbedln 
güngen verbesserten sich. Die 
Fabrik hat nun auch Ihre eigene 
Kantine.

,,lm Vergleich zum Vorjahr hat 
sich der. Produktionsausstoß fast 
verdoppelt".'erzählt der Fabrik- 
dlrcklor Alexander Jampolski 
,,Es wurde ein neuer Abschnitt 
für Kunststickerei eröffnet, wo

in letzter 
Be-

die Meisterinnen Irina Malikowa. 
Erna Blum. Pauline Wormsbe­
cher, Adlna Wurms. Salamat Du- 
ranowa den Ton angeben. Im 
Abschnitt sind fast ausschließ­
lich junge Kräfte beschäftigt. Die 
Mädchen kamen nach Absolvie­
rung der Berufsschule Nr. 103 
hierher. Ihre theoretischen Kennt­
nisse bereichern sie jetzt In der 
Praxis.”

Der Holzschnitzer Anatoli Aba­
kumow hat sich große Anerken­
nung verdient. Er war lange Zelt 
Bauarbeiter und meisterte die 
verschiedensten Maschinen. Das 
kommt ihm heute sehr zustatten. 
In der Fabrik begann er mit der 
Herstellung von Truhen mit ka­
sachischen Ornamenten. Später 
erhielt er vom Staatskomitee für 
Körperkultur und Sport der Ka­
sachischen SSR den Auftrag, 
kunstvolle Bretter für das Na­
tionalspiel ..Togus Kumulak" 
zu fertigen. Diese Spielbretter 
kann man jetzt in allen Kulturwa-

renhandlungen der Republik an­
treffen.

Gegenwärtig arbeitet Anatoll 
an einer Serie von Schmuck­
kästchen, die eine in die andere 
passen wie die berühmten „Ma- 
trjoschkas". Auf dem größten 
prangt eine farbenreiche Karte 
Kasachstans, auf der die Haupt­
stadt Alma-Ata durch einen leuch­
tenden roten Stern und die Ge­
bietsstädte- durch rote Punkte 
vermerkt sind. Das ist ein Ge­
schenk dem Republikjubiläum, 
davon spricht auch die zierende 
Aufschrift.

In anderem Raum fertigt Ro­
bert Maier Souvenirs aus Holz. 
Man staunt, wie geschickt er aus 
einem Rohling einen Stein­
bock oder einen Adler mit aus­
gebreiteten Flügeln schrfitzt.

In allen Abschnitten der Fa­
brik sind rührige Hände am Werk. 
Kommt man ins Zimmer, wo die 
Erzeugnisse ausgestellet sind, sc 
glaubt man in eine Märchen­
welt versetzt zu sein.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent

der ..Freundschaft”
Gebiet Dshambul

„U'as hat sich der Mensch schon in längst vergangenen Zeiten nicht 
alles ausgedaiht,' um ins Unbekannte vorzudringen", überlegt Nikolai 
Grabzow, Chefkonstrukteur des Tauchbootes ..Argus". „Das Unterseeboot 
ist keineswegs eine Erlindung unserer Tage. Viel Irüher wurden Boote aus 
Eiche und Fichte in Form von Barkassen. Fässern. Hauben oder Glocken 
gefertigt. Übrigens versuchte man auch richtige Glocken zum Tauchen zu 
benutzen "

Die Menschen zogen starre 
Skaphander an und setzten reich-’ 
te Masken aüf, die Luft durch 
Schläuche erhielten. Die wahre 
Revolution bei der Erschließung 
des ..siebenten Kontinents" aber 
erfolgte bei der Erfindung der 
modernen Tauchmittel, der ..Un­
terwasserlungen" erst in neuerer 
Zeit.

Alle Tests sind abgeschlossen. 
Für die „Argus" beginnt nun der 
..Ernst des bebens". die Arbeit in 
extremen Tiefen.

l An einer starken Trosse 
I schleppt der unscheinbare Seiner 

..Kap.tän Tschumakow" die „Ar­
gus" ins offene Meer, ins Schwar­
ze Meer. Das Schiff stoppt, und 
ein leichter Taucher im schwar­
zen Gummianzug springt über 
Bord. Mit kräftigen Schwimmzü- 
gen erreicht er die „Argus" und 
macht die Schleppleine los. Ein- 
satzlelter Leon Id Woronow gibt 
über Sprechfunk den Tauchbe­
fehl.

Langsam verschwinden erst 
Rumpf, dann Aufbauten und An­
tenne In den Tiefen. Nun Ist es 
mit der Sprcchverblndung vor­
bei. Die folgenden Tiefenangaben 
hören wir schon über Hydrophon. 
Zehn, zwanzig, fünfzig Meter... -

Am Ufer der Blauen Bucht ge­
genüber Gelendshlk, wo die „Ar­
gus” im Schlepp des Seiners 
Kurs aufnahm, stehen mehrere 
Hochhäuser und kleinere Villen. 
Darin befinden sich die Abtei­
lungen und Laboratorien der 
Südlichen Abteilung des Instituts 
für Ozeanologie der AdW der 
UdSSR. Im größten Block steht 
eine Anlage mit dem überra­
schenden Namen „Krolik“ — 
„Kaninchen". Der wichtigste Teil 
dieser Anlage ist die Druckkam­
mer. Darin unternehmen die 
Ozeanauten ihre ..Trockentauch­
versuche". In der Kammer steigt 
der Druck • — wie beim Tiefsee­
tauchen. Alle zehn Meter wächst 
der Druck um eine Atmosphäre.

Bekanntlich löst sich bei ho­
hen Drücken Stickstoff im Blut 
auf. Je tiefer also der Taucher 
sinkt, um so mehr Stickstoff löst 
sich. Taucht man nun zu schnei) 
aus großen Tiefen auf. so gerät 
das Blut ins „Sieden", es spru­
delt wie Champagner. Um diese 
lebensgefährliche Erscheinung zu 
vermeiden, muß das Auftauche.i 
langsam erfolgen, der Druck ganz 
allmählich gesenkt werden. Die­
sen Vorgang nennt man Dekom­
pression.

In der Druckkammer können die 
Aquanauten bis zu 300 Meter tief 
„tauchen". Dprt ist der Mensch 
einem Druck von 30 Atmosphä­
ren ausgesetzt! Der Übergang 
zum normalen atmosphärischen 
Druck ohne Dekompression hätte 
augenblicklich den Tod zur Fol­
ge. Das ist noch nicht alles, bei 
solchen Drücken eignet sich un­
sere Atemluft nicht. Sie würde

Rauschzustände und den Tod her­
beiführen. Man braucht also eine 
besondere Luft—ein Gemisch aus 
wenig Sauerstoff und einem trä­
gen Gas. Versuche ergaben, daß 
sich zum Beispiel Helium gut 
für dieses Gemisch eignet.

Das alles ist aber bereits mehr 
oder minder bekannt. Wozu nun 
die Versuche im ..Kaninchen ? 
Es geht um die Gewöhnung an 
einen längeren Unterwasseraufent­
halt. In der „Unter wasser Woh­
nung" herrscht der gleiche Druck 
wie außen. Auch wenn man die 
untere Luke öffnet, würde kein 
Wasser eindringen. Nach diesem 
Prinzip arbeitet die „Tscherno- 
mor . ein Tauchapparat] der Cen 
Wissenschaftlern mehrere Jahre 
lang auch in großen Tiefen treu 
und redlich diente.

über das Hydrophon meldet die 
„Argus" 300 Meter. Solche Tie­
fen waren für die „Tschernomor ' 
unerreichbar. Darüber hinaus 
mußten die Ozeanauten für Un­
tersuchungen und Beobachtungen 
dort ihr Unterwasserhaus verlas­
sen.

Die „Argus" ist ein Taucnäp- 
parat anderen Typs. In belieoiger 
Tiefe herrschen in seinem Inne­
ren ..Zimmerdruck" und Zimmer­
temperatur. Und Beobachtungen 
werden durch die Bullaugen 
durchgeführt. Gestein- und Was­
serproben werden nunmehr durch 
Knopfdruck gewonnen. Außen 
angebrachte Greifer und Vorrich­
tungen sammeln jedes gewünsch­
te Stück ein. So können auch be­
tagte Akademiemitglieder einen 
Ausflu." in die Meerestiefe wa­
gen.

Inzwischen meldet „Argus" ei- 
ne Tiefe von 470 Metern. Die 
Ozeanauten haben den Grund er­
reicht und beginnen mit Ihren 
Beobachtungen. Nahezu ein hal­
ber Kilometer Wassersäule lastet 
auf dem Boot. Es muß also einem 
Druck von fast 50 Atmosphären 
standhalten. Allein auf Luke 
drücken jetzt 120 Tonnen. Der 
ganze Apparat muß demnacn 
knappe 10 000 Tonnen standhal­
ten.

Der Meeresgrund birgt fast al­
le Schätze. von denen die 
Menschheit nur träumen kann. 
Als erstes begann der Mensch er­
folgreich Erdöl aus dem Meeres­
boden zu gewinnen. In den letz­
ten Jahrzehnten lernten es die 
Menschen, in große Tiefen vor­
zudringen. unter Wasser zu bau­
en. zu bohren, zu schweißen. • In­
zwischen vermag der Mensch im 
nassen Element nahezu alles das. 
was er auf dem Festland gelernt 
hat. Je vielseitiger und kompli­
zierter die ..Unterwasserwirt-1 
schäft" wird, desto aufmerksamer 
wird das Auge des Menschen, 
desto alltäglicher seine Arbeit in 
Neptuns Reich. ■'

Lew SCHERSTENN1KOW

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Unikum

von 
Her-

___ _______ _... von 
.Andrej Rotar, Tanja Kißljakowa 
und Marina Mlroschnltschenko 
gefallen den Besuchern sehr.

Oas Volkstheater des Kolchos „XXII. Parteitag" Rayon und Gebiet Tal­
dy-Kurgan, erfreut mit seinen Darbietungen die Tierhalter und Ackerbauern 
des Gebiets

Im Bild: Die Tanzgruppe des Volkslhcalers führt den „Tanz der Rüben- 
bfiuerinnen" auf. Foto: TASS

„Jawohl, ins Museum!", riet 
Vetter Sepp begeistert, als er die 
Humoreske „Seltener Fall" In 
der „Freundschaft" gelesen hat­
te, „so e Fraa muß mr ejrahme un 
uf ewige Zelte ufbwahrn." Er 
schob die Zeitung der Wäs Em­
ma hin und sagte:

„Des is e Vorbild for ___
Wenrist du mich so llébvoll um­
sorge test, wie die Fraa Ihren 
Mann, do wcrschte 'mcl Mottrgot- 
tes, oubete tet Ich dich."

Die Emma setzte s.ch die Bril­
le auf, begann zu lesen. Sie ver­
zog den Mund, als sic aber fertig 
war, schlug sie mit der Hand auf 
den Tisch.

„Neuscheie test du dich nix 
draus mache. wenn ich dir die 
Tapka werme un dich wie e Kind 
flttrn tet? Wos die Putzmadam 
so an den Wechslbalg tut; des 1s 
doch drlwrhl. Un du test dich net 
scheme, vonr Fraa so wos zu 
verlange? Des is doch so unsitt­
lich. daß die Bejm mit dr Kepp 
'schltUc, bsondrsch in unser

Selbstbedienung

dich.

Sie zaubern
Märchengestalten

Eine junge Frau im allrussi­
schen Kleid, die grüne Eidechse 
zu ihren Füßen erinnern uns so­
fort an die Herrin des Kupfer­
berges. Diese Märchengestalt 
wählten die Künstler des Ver­
suchsbetriebs ..Ojutas” von Ust- 
Kamenogorsk für ihr Souvenir. 
Im ersten Halbjahr 1980 hat 
man hier 11 Souvenirarten in 
die Produktion auf genommen
Es sind Prägungen. Masken und 
Holzschnitzereien.

Der drollige Tscheburaschka, 
das Krokodil Gena, blzzarre 
Ziselierungen u. a. sind bei groß 
und klein sehr gefragt. Talen­
tierte Jugendliche arbeiten in 
„Ojutas” und erfreuen mit ihrer 
modernen Kunst die Kunden und 
Ausstellungsbesucher.

Pressedienst der „Freundschaft"

„Sterne auf den Wiesen“
Die Teilnehmer des Agitations­

zugs aus dem Rayonkulturhaus 
AJagus widmeten Ihre Kompost 
tlon ..Sterne auf den Wiesen" 
den Gardisten der Heumahd Im 
Semipalatlnsker Sowchos ,,Ow- 
zewod” Mit Beifall begrüßten 
die Mechanisatoren die Darbie­
tungen der Preisträgerin der Ge­
bietsschau der Laienkunst A 
Scheglnbajewa. der Dombrasple. 
lerlnnen Sh. Smagulowa, B. Kan- 
shaparowa und anderer Enthu­
siasten. Fröhliche Lieder und 
Tänze, zündende Gedichte wur­
den Jetzt zu Gefährten der Brlga. 
den der Futterbeschaffer. Die 
künstlerischen Agltatlonskollektl- 
vc fahren auf die Felder nach 
Zeitplänen, die mit den Opera- 
tlonsstähcn der Futterbeschaffung 
vereinbart werden.

Die Lektoren erläutern dl<- Ma­
terialien des Juniplenums (19801 
des ZK der KPdSU, sprechen 
über die Vorbereitung des XXVI.

Parteitags. Große Bedeutung 
wird der Propaganda der fortge­
schrittenen Erfahrungen, der 
Vorführung von Filmen zu land­
wirtschaftlichen Themen, der Kri­
tik von Mängeln belgemessen. 
Die Teilnehmer der Agitationszü­
ge helfen Blitz, un' Kampfblätter 
herausgeben, sie statten die Feld­
stützpunkte aus. gestalten die Ta­
feln des sozialistischen Wettbe­
werbs. bringen In die Familien 
der Bestarbeiter Gralulatlons. 
schrelben.

Für die Mechanisatoren, die bei 
der Futterbeschaffung tätig sind, 
wird In der Republik erfolgreich 
ein Komplexprogramm der kul­
turellen Betreuung realisiert. Es 
wurden mehr als 200 Agllatlons- 
und Lalenkunslzüge organisiert. 
Auch die Autoklubs und die Wan­
derbibliotheken arbeiten nach 
den Zeitplänen der Heumahd.

Unsere Anschrift: 
I 473027 KasaxcKäs CCP. r. Ue^MHorpan, 
! floM Cobctob, 7-h araift, ««t>poHHAUiat|)T>

„Wieso?” sagte Vetter Sepp, 
.des tel von deiner Lieb un 

Ergebenheit zu mir spreche, un 
Ich tet dich uf der Hend tröge."

„Wie kennst du mich uf der 
Hend tröge, wennstes so mache 
lest, wie der Schmarotzr. der loßt 
sich Jo tctschle un hetzschlc". 
sagte Emma, „Ich- will net 
der Hend gtroge sei..."

„No mach wosde willst, 
gfellt die Fraa."

..Un mir net, die muß 
Flegl verlasse", sagte

den
. ....---- , „_o.- Emma,
„dann kann er sich mol voltade, 
ausstrecke un rllpso, wennr noch 
ohne Ihr dodrzu kommt. Iqh bleib, 
wie Ich sei, un tu net mehr an 
dich, wie slchs ghert un wies 
dus vrdlenst. Ul dr Knie rutsch 
lall net vor dr rom... — mel 
Lehrsatz Is: sich net erniedrige 
un net vrskâave losse."

„Do sein Ich Jo auch weit 
drvon", sagte Vetter Sepp, „grod 
deswege mißt des Weib Ins Muse­
um, als einzigartiges Exponat..."

K. MARIENBURGER

A Stefan sagt zu seinem Schul­
freund: „Ich will mal Zahnarz.t 
werden. Was kann mir da die ver­
dammte Algebra schon von Nutzen 
sein?"

„Sehr viel", antwortete der 
Freund, „denk doch mal ans Wur­
zelziehen."

A Die kleine Tochter fragt eines 
Tages: „Vater, wer war Eva?"

„Die ersfe Frau, die nichts anzu­
ziehen hatte."

A Ein Astronom hatte 
Tischdame sehr lange 
schwierigsten Probleme 
rufes unterhalten.

,,Interessant", flötete ...
„sehr interessant! Nun sagen ... 
mir noch eins, Herr Professor, was 
können Sie leichter zustande brin­
gen, eine Sonnen- oder, eine Mond­
finsternis?“

A „Papa, auf der Straße ruft 
jemand nm Hilfe. Wilst du nicht 
hinunter?"

„Fällt mir gar nicht ein. Morgen 
erfahre ich es lieber aus der Zei­
tung!"

A Ein Bischof lud seinen Gast ein, 
mitzuessen, aber der dankte. Dar­
aufhin wiederholte der Bischof 
seine Einladung dringender, doch 
der Gast lehnte erneut ab und sag-

Eines Tages streikte mein 
Fernseher. Ich rief eine Werk­
statt an. „Was Ist mit Ihm?" 
fragte eine Männerstimme.

„Er gibt weder Ton noch Bild 
von sich, pfeift Jedoch wie ein 
Dampfkessel", erwiderte ich.

„Hm..." der' Mann wurde nach­
denklich. ..Das PDS hat anschei­
nend keinen Kontakt mehr", sag­
te er endlich.

..Wann kommen Sie?"
„Wegen einer solchen Kleinig­

keit? Das können Sie doch selbst 
reparieren.. "

„Ich weiß aber ikcht, was ein 
PDS ist", wandte ich zögernd

seine 
über die' 
seines Be-

sie dann, 
Sie

„Das brauchen Sie auch nicht." 
„Haben Sie einen Schraubenzie­
her?"

„Ich habe einen."
„Dann öffnen Sie damit die hin­

tere Wand!“ ich öffnete.
„Sehen Sie oben den glänzen­

den Kern?" fragte der Meister. 
Ich sah Ihn. „Schließen Sie ihn

an den Kopf des Elektronen- 
Stahlrohrs an!”

Ich schloß an. Aus dem Schrau­
benziehe/ ergoß sich eine Fun- 
kengarbe. Als Ich auf dem Fuß­
boden aufwachte. drü c k t c 
ich die Gabel nieder und wählte 
mit Mühe die 03.

„Ich bin vom ellektrischen 
Strom getroffen!" stammelte ich.

..Beruhigen Sie sich!" sagte 
man mir vom anderen Ende. 
„Der Krankenwagen kann nicht 
kommen. Er Ist 1m Einsatz. Ha­
ben Sie Salmiakgeist 1m Haus?"

..Wozu?” fragte ich stöhnend.
..Offnen Sie die Flasche und 

riechen Sie daran!" riet mir die 
Diensthabende. „Falls es 
helfen sollte, beatmen Sie 
künstlich, und alles geht 
über..."

„Schönen Dank", sagte 
und kroch zur Hausapotheke.

Der Fernseher lief inzwischen 
wieder auf vollen Touren.

F. PIETZONKA

Nur auf eine Minute

nicht 
sich 
vor-

ich

„Monseigneur, ich habe schon 
zweimal gefiühsl’ückt. und außer­
dem ist heute Fasttag."

A Während des Antrittsbesuchs 
eines ausländischen Botschafters 
im Vatikan erkundigte sich 
Papsl nach dem Befinden 
Familie des Diplomaten.

„Ich bin Junggeselle, Heiliger 
Vater",’ antwortete der Botscbaf-

der 
der

„So wie ich“, konstatierte der 
Papst.

„Nicht ganz sn, Eure Heiligkeit", 
erwiderte der wahrheitsliebende 
Diplomat.

Wie ein Wind raste ich zum 
Buchladen,

„Ich habe gehört, daß bei 
Ihnen der berühmte Krimi .Schat­
ten vor der Nase' erschienen Ist. 
Ist er noch zu haben?”

„Das tet in der Nachbarabtei­
lung. Aber die Verkäuferin ging 
für eine Minute weg, um ,Schein­
werfer' zu kaüfen — dunkle 
Brillen In goldener ■ Fassung 
Sie werden nur Im Geschäft 
.Optik' geführt."

„Scheinwerfer in Gold? Oho! 
ich muß gleich hin. Vielleicht 
bekomme ich so noch", schrie Ich 
und lief zum ,Optik'.

„Bitte drei Brillen minus 1. 
das Unke..."

„Ich bin Kassierer, ich verkau­
fe nicht."

„Und wer verkauft?”
„Die Verkäuferin. Sie ging 

auf eine Minute zum Delikates­
sengeschäft. Dort gibt es echte 
Salami."

.,Echte Salami? Das ist meine 
Leidenschaft. Da muß ich hin..."

im Delikatessengeschäft kam 
die Reihe nicht vom Fleck.

„Die Verkäuferin ist auf eine 
Minute ins Herrengeschäft gegan­
gen". informierte mich eine älte­
re Frau. „Dort soll es Irgendwel­
che Importhemden geben.”

„Hemden? Ich brauch eins für 
ein Geschenk."

’ „Ich eile.. "
..Gibt es noch Hemden?"
„Fragen Sie unseren ersten

Verkäufer, wenn er kommt."
„Aber wo ist er?"
„Auf eine Minute ging er in 

den Buchladen. Dort soll es 
diesen kolossalen Krimi .Schat­
ten vor der Nase' geben. Haben 
Sie Ihn nicht gelesen?”

W. Z.
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